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AVERTISSEMENT.
6 (S)enirgesJournal er�cheintjährlich

A in zwêlfeinzelnenMonac�tückenzjedes

zu 8. Bögen�tark. Drey Stüekevollenden
_einen Vand;z folglicheuthälederJahrgang|

vierBânde,

| Die Habaßersvrhaltenda��elbein jeder
Buchhandlung ihres Orts, und werden er-

�ucht- �idahin zu wenden,
“Es if weder Pekautictationnöthig,noc»
Sub�cription,Manbedingt ih blos aus -

daßdiejenigen, welchedie�esSournalhalten
wollen, �ichverbinden, wenig�tensein gan»
zes Quartal zu be�tehenz indemkeine einzel»

nen Stucke verabfolgetwerden.

|

Der Preisder Chronologenif dens

|
uachper Quartal fl, 1, 12, 6 in Convens

; tionsgeld.
|

e



‘Naricht.
Y. cy demBdcbbándler'Gimbura

bh

in Berliners

\cheinetnäch�teMichaeli8Me��eauf 39 indméh»
rere Bogenin Octav „eine Antvei�ungzumBrief»

�chreibenmit den erfoderlichenExempyeln,unter
dem Titel:: Berlini�cher Brief�teller.Außer

einerrichtigenAnleitung, wieein Brief ge�chrie-
ben werdenmuß,was dazuüberhauptgehöret,
und wartbeyicderArt vonBriefen insbe�ondere

zu beobachten i�t,wird die�erBrief�tellertenigs
�ens200 Briefe als Mu�terauf alle nur erdenko
licbe Gegen�täudenah �einenNubriken enthalten,
ünd �oviel men�chlicheKeúntni��eerlauben,voll-

kommen gemachtwerden. Ein gelerterSchulmann
einer der an�ebulich�tenSchulenin denpreußi�che
Landenhat denMangelcies vernünftigenBriefs
�ellers läng�teinge�ehen,und durch‘einenviel

_jáhrigenFleiß und reifes Nachdenkenes dahin zu
:

bringen ge�ucht, daß�einPlan, �einenLandsleuts-

ten ; be�ondersdet Jugeud, einen ztve>mäßigen
Brief�tellerin die Händezu geben,durch den

Drucfbekanntgemachtwerden�oll. Das Werk
|

|
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ird nachVerhältnißder�tarkenBogenamahldoc

nicht mehrals zwölfguteGro�chenko�ten,und

der Verlegerer�uchtalleLehrerund �on�tigeFreun
“de die�esUnternehmenbekannt zumachen.Für

ihre Bemühungengiebt er bey 6 ExemplareuE

beyAA bey24, 6; bey36, 8; und bey50,

14. freieExemplare.DieGelderwerdenan ihy

franfoCISE
|



Briefevom Rhein,
et

Ein Leben twoieim Paradies,
Gewähtt mix Vater Rheine

Sólty,

Mainz, den 4+ März 1782,

: NM[8 ich von ibnen {ied , �agten�iemir zulezt
noch, ih �ollemi<h meiner Briefe aus Böhmen

erinnern, Der Eindruk die�esAb�chiedsmachs

mir's unnioglich,die Ab�ichtihres Befehls nicht:

zu erfüllen, O , die lezten Worte voy Lebenden

und Sterbenden !
|

;

Auch vergeßech nicht, wie �emichüberzeugs.
ten, in eine andere Welt gehe man �ohinüber,

tie mai WANæls man dahin abgerufenwurd,
A 2
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Glauben �iemir, Berchrte�te! “�hondie�erGes

danke würde mi< in Gefahr bewahren,Laßen
�e�ichdas wegen meiner Abwe�enheitberuhigen,

“von der ih auch zu ihnen hienieden mit eben deux

Herz zurükkehrenwerde, mit welchem ich abrei�te-

“Sokan ih wohl fröhlichinde��enmeinemBes

ruf nachwandern, der michzum Rhein herführte-
Taglich will ich in �einerNähe ihnen auf traulis
chesPappier etwas von meiner Exi�tenzbemerken,

Zwar nichts von den eigentlichenGe�chäften, an

deren Hand ih wandle — was ih als gemeiner
Men�chwahrnehme, wird �chgut dort von �ons
dern laßen, und i� es nichts Merkwürdiges-—
nun �owollten �lees ja habenz Briefe , wie jene

böhmi�chen, vom Rheinher zu �chreiben.

Ich embarkirte mich“heut morgen auf dent

Markt�chifzu Frankfurt. Es i�t immer groß

genug, um einen Kolon des Vierlands in Vers

wunderung zu �ezen,Mit 1Z0 Pa��agiersund

La�tenunzähligerBallen, Ki�ten,Fäßer, Koffer,
gieng ih“ab. Am Steurruder i� die Kajutez
auf die�efolgt ein Raum mit vier Fen�ternfür

Rei�endevon Extraktion. Eine bretterne Wand

�ondertihn vom größernRaum ab, in dem Bgus
ren, MONETEile �,+ in zwo Reihen

|

�izen,
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�izen.Zwi�chenihnen liegt Fracht , die nochmans

hem zum Siz dient , der �ichnicht gleich placirt
hat. An der Spize des Fahrzeugs i�tnochein-

Stall für Kälber,Ziegenund Kon�orten. Dort

geht auch die Treppe aufs Verdek, wo noch Vie-

le �tehenliegenund �ien,denen es im Schif ¡u

eny i�t.

Wennes _fortgeht, denftalles anf Zeits
vertreib. Ein Clubb Mönche�pieltenin der Kas

jute die Karte, welches �ihgut ausnahm. Andes

re la�en,�chrieben,�cherztenmit Frauenzimmern,
die gar züchtigda �aßenund Filet �trikten.Drauf
�enunterm Verdek gieng es am freymütig�ten

her: man �ang,zankte, erzâlte:jeder in �einer

Art , �okraußund wizig, als er konnte.

“Vor ZHÓ<|; da wo die Nidda in Main fällt,
�tiegich aufs Verdek, und genos von derHerrlich-
feit der Gegend. Zu Höch�thatte �icheine Bans

de Mu�ikantenherbeygefunden, die �ingendund

�pielend,{u Lu�tund Unlu�t,lärmten,

Mich erhielt die liebliche vergoldende Sonne

auf dern Verdek. Land�chaft,Dörfer, Sommer-

hâußerflohen vor dem Schif vorbey. Bey H0chz

beim begegnetenwir drey Schifen: ich�ahihnen
- A 3 nach
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nach, als inde Mainz ganz gemachvor uns

emporfîieg, und bald darauf �chimmerte�chonder

Rhein in der Ferne, Mich dünktees wie offene
ESce,als wir ihn erreichten,

Der GlanzderMatnzer Pallá�te,bermir neue

Gegen�tandvieler vor Anker liegenden Schife

blendete mi< im er�tenAnblif. So kamich mit

zer�treutenSinnen zu Mainz an, logirte mich

er gut eiñ, und gieng gleich wieder aus, um

mich noh umzu�chen,da es �o{ón hell war. Jch
famauf die Citadelle , hinunter an Rhein, freute

mich wieder der hundert Schife, die da lagen, mit

einigen dreyma�tigenHolländi�chen,Drauf gieng
es in den großenKrahn,und weiter auf der Schifs
brüfe hinüberna< Ce��;l,Zehn Schifmöblen,

der Brúfke‘gegen über , �ahengut aus auf dem

grünenRhein. Doch ich�orge�emit den fleinen
Bemerkungeùzu ermüden.

Mainz,densfenMärz 1732,

Heute fab ih die �ehrprächtigenDenkmähler
der ver�torbenenKuhrfür�tenimDom, Vielleicht

Hat feine Kirche in Deut�chlanddergleichenaufzu?

Y wei�en,Eine großeGe�ell�chaft,in der ih heute

�peiue,be�tandausiuddidder�ichzur Me��e

| _jahl-
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zahlveicheinfand. Jch hatte an dem{äzbaren
Freund genug , der aus Wißbadenmich.zu. �pree.
chen herfam.

-

Auch. �ahi< uitim Hofconzert, bd der

Akademie wie eshierheißt,den vortreflichenKuhrs
für�tenin allem Glanz�einesHofs. Neich a1

Virtuo�enund Dilettanten i�tMainz.
Y

Die Stadt �elb�ti�tgroß, doch bey vieler

Schönheit \o unregelmäßig, daß es mir �cheint,
man konne�ich�oge�chwindnicht darinn orientiren-

Eine einzige Stra��e,die Bleiche, die gerade aufs

__
Schloß �toßt,ift lang. und regulärbebauet. Die

nächtlicheErleuchtungder Straßenkam mir be�on
ders �chônyor.

_ Obertve�el,den 6 März 1782,

Die Yacht , die ich mir gedungenhatte, fonnte
des harten Winds wégenvon Mainz nicht abge»
hen. F< erhielt dardur<h Auf�chub,mi< no<
mehr umzu�ehen,

-

Die Einrichtung der Oefnung
der Schifbrükezu Durchlaßungder Schife gefiel
mir be�onders.Zu Gewinnung der Zeit nahm
ih endlich eineMiethkut�chenah Bingen.

A 4 I<
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Ich \ah auf die�emWege zur linken fruthtbas

ré Felder an Getraide und Wein, re<ter Hand
den Rhein und Rheingau. Die�erPro�pekti�k

 entzúfeud.Johannisberg, Gei�enhein, Rú-
“

desheim und andere {ône Ort�chaftenund Klü-

�terhiengenrie Gemäldeam Gebürg, und�pits

lien �ichim Nhein-
Bon Bingen ; einem ganz �aubernStädtchen,

dieng.ih zn Wa��erhieher. Die Gegendroar bis

dahin ziemlich offen+ nun aber rü>ten ¿die hohen

Gebürgeganz nahe zu�ammen.viele ihrer Fel�ei
ragten wild im Stroßm hervor. Weil �ihan

éhüendas Waßer�kößit: fo i�die Schiffarth nicht
ohne Gefahr, be�ondersauf dent fogenanuten Bits

_gerlo<. Wirklichermahnte der Schifer zum Bes

then. — Wir paffirten glüklih, und befanden
uns gleich zwi�chenhohenFel�en.

'

An ihrer Wux-

zel gehen {male Fuß�eigehin, die gleich unter

Wa��er�tehen,�obaldder Rhein etwas anlauft.

Aufbeiden Seitenhatten wir {dne Nuiuet
“a�terBe�tungen.Eine davon erbauten und be?

___ wohntendie Tempelherren, deren Ge�chichteizt ihk
Glük macht. Zwi�chenden hervor�tehendenKlippen

 varen lauter Weinbergeangelegt.

Obey
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Oberwe�el,den 7. März1782.
Frühe. |

Nom Ge�chreydèr Schifleute erwachtman

früh. Der Rheinlag da vor mir wie eine fri�ch

grünende, weiche Wie�e,�oganz be�änftigt,�tatt

daß ihn ge�terndie Winde bewegten. Was füt

ein prächtigerAnblik für mich ! Zu beyden Sei-

ten hat �ichno< Eis aufgethürmt. Es ge�chies

het gewöhnlichauf die�emFlek. Doch verunzies
ren die�ekleinen Glet�cherden guten Rhein nicht-

Nechts und Links �teigenWeinberge himmels
an: viele tvilde �pizigeFel�en�cheinenEin�turz

zn drohen. Jzt vergoldet �ieer�tdie Sonne

vom \{öónen, klaren Himmel daher. Jh muß
*

ihr entgegen gehen.
:

Dabidiaas
Ñunbin ih recht umher gewandett.Yuer�t

lies ih mi< übern Rhein �ezenund

dd dort
die hohen Berge.

Der Pro�pektauf We�elunddiè ganze Ges

gend i�tunbe�chreiblichhon, Vorzüglichprangt
eins, nnd das grój�levoi den ver�tórtenSchlô�-

fern: es bekrönt,dem Wa��ergegen über, eine

hohe Fel�en�pize.

Ns Huftig



“Hurtiglies ih mi< wieder über den Rhein

_heröberbringen, ÿnd �tandbald auf die�enMaue

ren grauer Vorzeit, Jch �ahweit auf dem Wa�e

�erhinauf und hinunter, WVorzüglichhafteten
meine Augenauf der Pfalz, einem Berg�chloß,

“von welchem,vielleichtzum Vergnügen,�tarkges
a

�cho��enwurde.

St, Goax, den 7 März 1782,
Wenn es �o fort immer {öner kommt: #0.

“kommeich auf die�erRei�eno ins Paradis, Nur

‘empfinden,nicht be�chreibenkan i<s, wie St,

Goar , und die ganze Gegend dahin die bey We-

�elweit übertrift, Unter meinem Fen�terhabe i
das Wa��er,Die Salm- und Lachsfängehaben

_mi< angenehm unterhalten,
Die Ve�tungeuRheinfels, St, oa Gos

„arshau�en,über�ichetman mit Einem Blik,

(Von die�erBrief�ammlunghat der Gönner

zwo Fort�ezungen, im 2ten und ZtenHeff
die�esBands zu erwartten,)

ai

1
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Achtes Kapitel,
Der Le�ermacht Bekannt�chaftmit dei

_Schampions un�ererHeldin. |

Win man fih einen häturlihenBegrif von

der Sphäre eines Heiligenmachen;�omuß man
ihn betrachten wie einen Fix�tern,um welchen

ver�chiedenekleißere Phöbu��eim leeren Raurt

herum�chwärmen,ihr Licht an ihm anzuzünden,

�ichin �einemSchimmer zu baden , und auf die�e
Art den A�tronomenund den Bootsfknechtenbée

fannt zu werden

So geradetrifts bei Monikén zu, Die Ne
bel�terne, welche in mehr oder minderer Entfero

nung, �ieumrangen , nehmeneinenwichtigenAns

theil am Stuk,
Eine
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Einefri�che, glänzendeMiene, ein kühnerund
({<lankerWurf, ein melodi�cherAceent laßenden

Le�ererkennen, daß der Herr, welcherzunäch�tän

ihrem Bett �izt,ein Profe��ori�t. Wirklich i�ts

_Herr Georg Karl Staravasnig, Doktor der

Philo�ophieund. Arzneywi��en�chäft, ordentlicher

fentlicherLehrer der Phy�iologieauf der hohen
Schule zu Freiburg + ein Mann, der it Stand

zu �ey�cheint, einen Atom auf eine Nadel�pizezu

fangen, und darüber zu demön�triren.Der Le�er

tvird bemerken , daf er das großeWort in der
Ge�ell�chaftführt, Waruni niht? Herr Doktok

Staravastig i�det Arzt per Excellence im Katte

ton Brisgów: das i�tder Leibarztdes Adels

Dn dér That, tau�endVerdien�te,die der Le�erln

der Folge enticikeln wird, berechtigten ihn, dex

Kavalier — und �ogarder R
M9

ifens zu werdet,

Der ihm Schnupftabakréicht,nennt �ichHerr
Doktor“Zofer. Der Amphytriondes Herri
Staravasnig. Jhm i(t die gaiizeMirakelge�chich»

:

te ihe Da�eyn�chuldig.HerrHbofek,ein junger
Arzt, �einesWe�ensein Sonntagskind , i�tter

Er�te,der die Er�cheinungam medizini�henHim-
wel entdekte , und �ieder Welt bekannt machte,

Eri�ts,ivelcher die Brücke{lug , worüber - Juz
‘piter



_ piter-Staravasuia¿0g; SeinemGeniehat mai
die Erfindung der Kopf�chlinge, und die matema-
ti�ch- politi�cheBett�tattder Pátientin zu danken.
Anfänglich�pielteer die ¿woteRolle im Stúk.

Seitdem abér HerëStaravasnig �olchèübernahmt-
�oblieb er bey der Thúr �izen,um die Villiets

éinzuniéhménzWer �ollte�ich�hmei<len,zu die-

�emAmt mehr zu taugen? Herr Hofer — izt
Phy�ikuszu Dillingen an der Donau — i� der

höôflich�teund galante�teArzt; den die Medizin�eit
den Zeiten Saturns �ahzSpricht er von andern

Aerzten: �odrüfkter �ichnié anders aus, als

Zerr vón Haen, Leibarzt und Hofrath, die

Zierde und Stúze der Wiéner*�chenhohen

Schul, dex Zipókrates un�ererZeiten, mein

theure�terLehker und Gönner, Oder noch
feiner: der zwar dem Leib nach�terbliche,
0b es gleich der Welt noch zu früh ge�chah,
aber den Ylahmen nach un�terblichevon
Swieten» J�die Rede vonirgend einem andert
berühmtenEsfulap: Ach! fälltHerrDoktor Hos
fer ins Wortt: Sie meynen Herri ÓHófrath
Cranz, tie zrveite Grundfe�teöbenangerühms
ter hoben Schule: Wird man �ideintiach
rounderü , daßdie�erwohlbelebteArzt nie an Mos

nifensHaußvorbéyritt,ohne daßex dreimaldas

O
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Kreuz adit und dabey rief: HeiligeMonika
bitc? auh fúr miz ! ! *

Ein alter Herr, �teifvon An�ehn,mächtigvon

We�en,ortodox von Meinung, mit Einem Wort:

Herr Direktor Kodeker , nimmt den dritten Plaz

ein, Als Erzarzt in Vorderö�terreichhat er die

ganze medizini�cheHemisphäre,mit all ihren Pha-
nomenen, Patienten uud Heilkün�tlernunter �ich,#*

Folglich kommt ihm billiger Antheil an die�em

Spiel zu» Auch nimmt ex �olchen, wie der Le�ec

�chenwivd; mit Warmes,
- Siehe da, no ein Genie. Es f�ellt�i<ans

Fen�ter,und ruft unermüdet:Zum Mirakel!

Zum Mirakel? Er �prichtden Vorbeigehenden
zu , einzutrettén,und die Entdekungènder Breißs

gow�chenHygiäe zu betoundern, Diß i� die

Stimme Herrn Profe��orsVI Lehrers det Pas
tologie

* EinvölligbilttiibesFaktum.
*& „Herr Protomedifusund DirektorNodeker

i�tder Archiatèr”ün vorderö�kerteichi�chen
“Land: wacht als ein �olcherüber den Ges

�undheitszu�tondaller darinn �i befindens
den Men�:�chen, Och�en,E�el,Pferde 2c. èCz

und noh überdißübex die Lehrer ünd Lehrxs
art der heilbringenden Wi��en�chaft.;,

_KFragm. ¿zurBerichtig-.der Mut�chlerl,Ges
/ �chichte,Seite16,
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tologie aufdem weitberühmtenMu�en�izzuFreis
burg. / Er�pielt den Cri�pinim Stü,

An die Medizin drängt�ichdicht der ehrwürs

‘dige Herr Fochem der Jüngere,* treufleißiger

Pfarrherr zu Dunningea, Er hat das eine Aug
gegen den Himmel gerichtet, das andere gegen

die Welt, Das er�tere�childert�einenGlauben

und �eineEinfalt: mit dem zweiten verdammt ec

die Spötter Monikens, und die Zweifleran den
Mirakeln des Breißgau. gs

-

In der Tiefezeigt �icheine Garnitur Peruken-
Es �inddie Zerren von Rotweil. Sie bees

fern �ichan der Scene theilzunehmen,Jmmittel�k
die Einen das Spiel beklat�chen:�otragen die

Andern BaugeräthezurAusfli>kungdes Häutchens
herbey, worinn die Heuige nohnt: die Dritten:

gießen Marzipan und bac>cn <Lôr:gen, um die

Krankezu laben.
E

“Hier
* Wo er �ichcie Herr ER Suhles

neun,
*% Zur Schande der Politéydes achtzehnten

Fahrhunderts �pielt die Magi�tratureine
eben �oern�thafteals argerlicheRolle in

die�erFrati

1otex Band.
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Hier �inddie Nahmender vornehm�tenRe�s
forts in der Mirakelge�chichtezu Dunningen. Man

erzältdie Ge�chichteMonikeus nicht richtig, ohne

die�ePer�onenauszuzeichnen, Sie �inds,welche

�ichdarinn am mei�tenharvorgethan, welche das

Spiel in Gang gebracht, fortgewalztund unters

‘halten haben. Die übrigenPer�onen, die mit

der Ge�chichteintere��irt�ind, z¿.B. der Pater

Klüpfel, der Chirurgug Frech, der General Ried,
die Univer�itätzu Freiburg, der Henker zu Rots

tveil 1c. 2c. �indNebenrollen , weicheder Le�erin

der Golgefennenlernt.

NeuntesKapitel.
|

Worinnder Autor mit �einerGelchro
�amkeitParade macht.

Nnue i�t,wenn ichmichnicht irre, der Nahme,
“den die Mu�eder Medizindem Zu�tandMonikens

‘giebt, Um ihn mit der gehörigenSü��igkeitaus

zu�prechen, mü�teman das Organ eines Zofer

‘oder eines Staragvasnig haben. Die�e Nixe

“hat das Reichder Aerzte und der Theologen uns

endlich genarrt. Gegen eine Anzal Fälle, die

faz waren, �telifie eben �oviel wahrhafte-
: “Keine
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Keine Er�cheinungim men�chlichenKörperverwirxs
te die Heilfor�cherund die Ca�ui�ten�o�ehr,wie

�ie. Endlicher�chiender Pab�tBenedict XIV«

und nachihm Herr Profe��orStaravasnig, wele

che die Unter�cheidungLzeichenzwi�chendem betrüs

geri�henund wunderhaften Fa�tenbe�timmten,
und guf gewißeGrund�etzefe�t�ezten,

Zu Folg die�erTheorie wißentvir nun , daß es

ein zwiefaches Fa�tengiebt: ein wahres$ und ein

‘fal�ches. Das wahre theilt �iching natürliche
‘und übernatürliche, -— Siehe da dasMiras
fel ! — Das fal�chehat gleichfallszwo Seiten
‘nehmlih das men�chlicheund das teufli�che.

— Welche Tiefe der Begrife! WelcherUmfang
von Entdekungen!

Vom er�ternhat un8 die Ge�chichteBei�piela
aufbehalten am Lilödjer, an Moi�es, LÆlias
dem heiligen Gera�imus,dem heiligen Patri?
dem heiligenSimon dem Einfüßler, an Kai�ec

Ludwig dem Frommen, an Marien von Agnes
�ia,der Jungfer Felix, der heiligenRatharfs
na von Adorna, der heiligen Katharina von

Siena , der �eeligenAngela von Fu!ginio, dém

�eeligenBruder Klaus von Unterwalden, ovornehmo

lich aber an dex berühmtenAdelheit Kuiper y

| B 2 welches
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:

welches diejénigeFa�tenheldini, womit wie der

Le�erlernen wird Monifediemei�teAchnlichs
Écit- hata

Den zweiten Fallfenen wiransden Bei�piee

len einer.Anna Lamnitia, Anton Pycâus,
Barbara Bremeis, Efgen von gen End,

- Cri�tínaRrazer, Apollonia Schreper, Hens
«rich Stiphont ; ferner am Kartheu�ermönch
des Borellus, dem Töpfer Forley Gilbert
Jaï�on, dem Schotten des Buchanan, Jos
Haun Schlegel, Marta Tailerz; deßgleichen
der VFúrybergerJungfrau, Katharine
Binder, liFargarita von Spepr/, dem l17äd»

(en. von; Toskana, dem Madchen von Halo
 ber�tadt, dem Mädchen in Schle�ien, dem

Msdchen des Geraldus Bucoldianus, dem

“Madchen zu Grerioble, dem Wädchen des

«Barxthoklin; mehr der Jüdin des Michelotri,
«dem Mädchen beim Quercetanus, Maria

“Streicher, Confolentanea Cite�ii,Marga-
‘rita Lauvera, dem Jülchermädchen, dem

�chwoedi�chenMädchen,dem franzö�i�chenMädes

chen, dem polni�chenMädchen,dem gewi��en
[Mädchen, und �ovielandern,dieiir nichtnennen

Mime: -
D 4
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Die Getoährämannerxr�olcherGe�chichtenbes
treffeud : �o�ind�elbigedie Büchec der Gffenbas
rung , die heilige Legende, die gelehrten Werke:
eines Stalpart van der Weil, }Nar�iliusCas

gnatus, Aeneas Spolvius, Jobann Wierus,
Konrad Veltchu�ius; ferner die erleuchteten
Schriften eines Zorrinus, Zieclerus, Johann
Tafob Scheuchzer ; Paul Lentulus, 5ildas
nus, Borellus, Schurigius, Buchananus,y
*zelroigiusz deßgleichenhie unvergleichlichen
Sammlungen eiues Smetius, Sennertus, {Tis

che!otti, Bartolinus, Cite�ius,Schmidius,
und tau�endandere Pedaritenjener Zeit, in tels
cher die Magie der Gi�t der Litteratur und“die

Neligiondes Jahrhundertswar,

Die Schlußfolge nun, iaia die Philo�ophie
aus die�enFallen nimmt, i�teinleuchtend. Monis

_Fens Ka�teni�al�o nicht unmöglich, Warum?

Weil �ieweder ber er�tenoch der einige Meu�chin

die�erArt i�t. Hernach, weil ihr Fa�tendie Wahl
hat, enttveder übernatürlichodermen�chlichzu

�eyn.
|

„Dann das wäre ein drei�tGe�chöpf,,�pricht
der berühzuteStaravaßnig „der dem Urheber
der Natur�eineMacht oder Wilen �oein�chränken

R wollte,

ge
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tvollte , daß er einenMen�chen, der �ichdurch �ei-

nen tugendhaften Lebenswandel große Verdien�te

ge�ammelthat, ohne Nahrung beym Leben erhal-
ten weder könnte,noh wollte,

_BeglüktesArgument!

aehntesKapitel,

M C QE
Das Spiel fángt an:

M,„e �izeim Bett; den Lopf niederge�enkt5

die Hande zum Himmel gefaltet, Zu ihrer Seite

liegt ein Mariani�chesGnadenopf:r neben

einem Ro�enkranz.Unweit hängtein Weihke��el.

Diß if die ganze Wirtb�chaftdes Zimmers: �on�t

�iehtman lediglichkein Geräthe — auch nicht
einmal einen Pißtopf.

Indie�emZu�tandfindet �ieder Pfarrherr zu

Dunningen, Der fromme Manytritt ein, Nachs
dem er Weihwa��ergenommen, unv zuer�tdie

“Kranke,alôdenndas Bette, Stúhl, Bähke1c, 1c

be�prengthafte: �o�pricht.

Der
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Der gei�tliche$Zerr: Haen�ehLa Chris
fus,

monika, Jn Ewigkeit — Je�udu Sohn
David erbarme di< mein.

Gei�tlicherHerr. Wohldem,der �einVero
trauen auf Gott �ezt:dabey múßman aber

die Heiligen nicht vergeßen,Die Kirche
» �agt, wir�ollen�e in allen Nöthen für

un�ereMittler halten, Wie nennt �icheu?

er Schuzpatron, Monika ?

:

Monika, Dort über der Thür hängt�ein
gebenedeytes Bild === © er heiligeFrane

zisfus, ep ore

j

Gei�tlicherGERL ei cii0i- Catit) E‘raphikus.
Ein großerHeiliger! Seit wann habt ihr
das leztemal gebeichtet?

Monika, Seit Fronleichnam. Da verlobte
ih mich dem heiligen Franzisfkusaufs neu.

Gei�tlicherZerr. Allerdings. Er if einer

der vertraute�tenFreunde der Mutter Gote

tes, Wi��etihr auch etwas aus �einerheis

ligen Ge�chichte?Zum Bei�pieli�teuch

das Wunder �einerheiligenWunden be-

fant 2 Wißt ihr, wie er den Vögeln,det

B4 Fio
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“Fi�chen,venPferdenpredigte ? Wie die

E�elvor ihm ver�ktummten? Wie er einen

wütenden Wolfbe�anftigte?Wie“ er *ein

�chivazhaftesWeib vem Teufel übergab?
“

Moriüka. Ach, Ja, hochwürdigerHerr.
Niemals erinnere ih mich �einerSchmers

zen im Dornbu�ch,ohnedaß mir die Sta-

chel, �o�einenheiligen Leibverlezten, duc<
- die Seele dringen.

Gei�tlicherHerr. Muthig, fromme Seele -

fo muß man glauben! Vielleicht hat er

“_au< euch zu Wundern aufgehoben, „Mo-

nika, Jh hóre in eurer Krankheit liege
etwas Außerordèntlihes,Verlaßt euh
auf die aller�elig�teJungfrau und bethet

flei��igdie Litaney {u den Wunden des hei-

ligen Franzitkus: �o-wirdGott �eineAll-

macht an eu< offenbaren.
|

' Monike& Jc mußge�tehen,hochwürdiger
Herr, daß ich meine Krankheit niht aus-

zulegen weiß. Junerliche und au��erliche-
Schmerzen: keinen Appetit, Seit drey
Monaten i� mir kein TropfWa��ermehr

Über den Mund gekommen—— und doch
lebe ih! —

:

Gei�t-



_Gei�tliherZerr. Das if nicht natürli!
Das i�t.nicht men�chli!Gott will Wuns

des an euch zeigen, Monika. Halt fe�t,
Weib, dubi�t zu etwas Großesberufen,

Monika, Und vom E��en,da i�tgar niht
“zu denken, Ku�tz,hochwürdigerHerr y

ich vertraue ihnen aufs Siegelder heiligen

Beicht, daß ih �eit einem Vierteljahr
nichts in Nacht�tulgethan —

feinerErc-

“bis groß.

Gei�tlicherZerr. (Er deväthin heiligeVers
zuffung)

|

Wunder!Nichts anders ! Hieber ihrUn-

glaubigen, ihr Gottsläugner,ihr lutherie

�chenSach�en! Die Heiligen zeigen eu<

ihre Allmacht. (Zur Kranken.) Getco�t
Monika: �ezetnicht aus: �iemüßenbes

châmt �eyndie SpötterGottes und �eis

ner Heiligen. Die�eUm�tändeköuneneuch
und den eurigen zum Seegen tverden. Ich
werbe euh Guctchätererweken.

Monika, Ver�chonen�ie,hochwürdigerHerr,
eine Seele, die �ihvöllig von der Welt

abgezogen hat, mit zeitlichenHofnungen.
Sollte es �ihdaun in meinen Um�tanden

cifen,etivas anzunehmen?

B5 Gei�t
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Gei�tliher Zerr. A�tnihts Bö�esdabey.
Gereicht Alles zur Ehre Gottes und �einer

Heiligen, Merket, Monika, was der heis
lige Augu�tinuslehrt: es �eyein doppel-
tes Verdien�tdabey, wenn wir den Glaus

ben mit un�ernVortheilen zu vereinigen

wi��en,

Monia, Wie's Gott und \cine Heiligen
“wollen. Was meynen Jhr Hochwürden,

daß ih inzwi�chenfür die Ehre Gottes und

zur Nahrung meiner Seele thun �oll?

Gei�tlicherHerr, Täglichbethet ihr 6 Vas

ter un�erund �oviel engli�heGrüße.Als

denn le�etihr des Morgensund des Abends
ein Kapitel aus der Legend der Heiligen.

Dn der Zroi�chenzeitkönnt ihr die Litaney
der Heiligen flei��igwiederholen, Jc wer-

_de niht ermanglen eurer in der heiligen

Meß zu gedenken. — Das fan ein Stük
von großemAuf�ehnwerden-

Beydie�enWortten machtder frommePrie�ter
das Zeichendes heiligen Kreuzes, und tritt ab.

|

Die�eUnterhaltung �eztden Le�ecin Stand /

�icheiner�eitseinen BegrifvomKarakter des Pfarr-
heren
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heërn zu Dunningen, ander�eitsvon Monikens

Art zu gei�treichernmachen zu können.Jm Einen

�ieheter einen ehrlichen aber �iimplenund fanati- -

chen Prie�ter,in der Andern cine in einer Baurens
|

jake �teckendeTartuffe.

Eilftes Kapitel.

Wie man�ich'seinbilden kann.

Dan der Pfarrherr Moniken verlaßenhatte :

�ohüllteer �<in �einenMantel und-flog mit Eis

nem Sprung nach der Stadt Rothweil, um das

Wunder auszubreiten, Monike aberbúkte �ih

“unter die Bett�tatkund zog behâglicheinen Topf
mit Kaffee herfür, welchen ihr täglichihr Mann

heimlich zutrug, Nachdem �ie�ichgelabt hatte:

�o{lug �ieden Arm um ihren Märten, und zog

ihn zu �ichaufs Bett, um Das zu thun, was�ie

immer mit ihm zu thun pflegte, wann
1

Niemand

zugegen war.

So konnte eine heilige Magdalene, und einige
andere Büßerinnenunter den Vorfahren Moni-

fens mittenin denlebhafte�tenSchmerzen dem

Stachel
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Stachel des Flei�chesnicht wider�tehen,und er-

hielten gleichwol den Pvt der Hrciligkeitunbe-
�chadet.

So blieb Monikens Schujbelliger,der heilige
Franziskus, einigemal �elb von der Ver�uchung

nicht frey, bey den Be�uchen,die er von �einer

Freundin, der heiligen Klara; empfieng..

Unterdeß lief Herr Cochemder Jüngere auf
unermüdetenFuß�olenin der Stadt Rotweil von

_Haußzu Hauß, um das Wunderanzuzettelnund
“ das Publikun: zu erhizen.

Zuer�tgab er, wie billig, dem Magi�tratdie

Ehre. „Die Vor�teherzu Rötweil,,�prichtciner

der Kommentarendie�erLegende „find die Manner

nicht, die man unter ihrem Nahmen, das Lai�ers

liche Hofgericzt, �ucht.,,Kaumhatte der Pfar-
rer die Runde volleudet,,als Zunftmei�ter,Red-
männèr und Mei�terAchtzechner, kurz die alte

und die neue Bank, �ichver�ammelten,eine

Summe aus dem öfentlichenSchaz zu be�ktimmén,
und der wunderthätigenKranken Zukerbrod,Aepfel,
Milch , Nudeln 2c. 2c. zu verehren, und ihr bau-

fälliges Hauß auf gemeine Ko�tenauszubeßern.
Jm Rath aber wurde be�chloßen:die Ge�chichte

_ Monikensfür ohnum�tößlichwahr anzunehmenz
|

ME

A

a

Te fich



rf e G8

�ichaller Erleuchtung�trakszu wider�ezeny bey
allen Vor�chlägender Philo�ophenund der Natur-
kenner taub zu �eyn,und das SpielMOEhoch�s

möglichezu treiben.

Niemals hat ih der Sinn�pruch:Regisad

exemplummehr be�tättigtwie ¿zuNotweyl. Das

Xei�pielder Obrigkeitelektri�irtedie Gemeinde-

Im Strohm drang �ichdaL Publikum herbey,
�eineFel al Wundernnachzulaufen, zu waie

ven. Junkurzer Zeit war die Hütte‘Märten

Mut�chlerszu Dunningenein kleines Peru. Die

Almo�en, die Bey�teuren,die milden Sabenflo�s

Fen von allen Seiten herbey-

Alle die�eSchäzenahm fi Pfarrherc in Bes

�orgungund legte �ie frömmiglichauf Zinn�en.
Aus dem Beichtvater Monikens wurde er ihr Bans

quier. Es war ihm leicht im Krei�edec My�tifis

tation, den er, �owie jeder Enthu�iia�t,in �einer

Pfarrebeherr�chte, einige einfältigeS eelen,einige
Beaten zu finden, die �ihüberredenließen, die

Ehre des Himmels �eyin Bewegung. Ein �{lichs
ter Bürger gab 200, und eine Kaufmaunsfrau

300 Gulden in den Stok, den dex Pfarrer zy

BOR füs Monikenhielt.

Nuns
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Nunmehr war der Ruf Moniken®, als eines

Wundermen�chen, im vorderö�terreichi�chenBezirk
fe�t.genug gegründet,Das Publikum war davon
voll, Die Zeitungen ertönten. Sie war die tägs

licheMaterie an den Tafelndes Adels, des Mas

gi�tratsund der Univer�ität. -

UndMonike ? — Die dachtetvie der Hanns-
tourt im Kreuzer�piel:die Liarren draußeixr

glauben, ih wär der Sultan von fnarofs

Fo, und ich bin der PfannenflikerKlas voit

_Bitllersfelde. Sie blieb zu Bett: trank ihren

Koffee: na�chteihr Konfekt ließ �ichfleißigvon

ihrem Mann küßen,und cikte ihn alsdenn ins

Wirthshaus um von den Ab�chnipflendes Almos

�enstäglicheinen Rau�chzu trinken.

Sover�chwi�terten�ich,"wie der Fragmenti�t
�pricht, unter dem Mantel der Religion SottesLo

väubevielleicht mit Tod�chlägen.

Zwölftes Kapitel,
Enthältdas Zwi�chen�piel.

| djmmittel\keine Bäurinin, einent WinkelSchwas
benlands die wunderwolle Kranke �pielte:#9 �ah

man im andern Winkeleinen Pfaffen den wundere
thätigenArzt�pielen. MEN

Der
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Der Le�ermerkt, daßwir vom Pater Ga6-
ner reden. Ju der That der Fall- Monikens ge-
hörte aus tau�endUr�achenin �einWirkungsgebiet.
Deswegen �chiktenBürgermei�terund Rath zu

Notweyl eineGe�and�chaftan den Gottesmann,
und hinterbrachten ihm �olchen.Da dex Pater
von einer Menge Kranken, die täglichaus allen
Gegenden und allen Ständen von Deut�chlandzu-

�amm/oß, belagert war; �okonute er nicht per-
�ónlichabkommen, Er ordnete einen �einerZôg-
linge an Moniken ab, und gab ihm den heiligen
Gei�tmit, Es i�tdeutlich, daß der Dämon Gaßs

ners ein höheresWe�enin Moniken herêë�chendan-

getroffenhaben mu�te. Die Be�chwörungblieb
ohne Wirkung.Wäre Gasner �elb gekommen,

�agtihr Ge�chicht�chreiber:vielleicht hätte ex “mit

Monikeneinen Bund gemacht.

(Die Vort�ezungein andermal.)

e Ges
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Gedanken �indzollfrey-
Einge�endet.

edanken �indzoUfrey == Wer kenntnicht
das angefochteneSprüchworttun�ererVor-

ältern? Dex Satryrikecübte�ichau ihm, und der
Ortodox wollte in foro poli keine Zollfceyheitzus

ge�tehen.Niemand aber dachtedaran, daß man

mit dem Proverbe eine gar zweideutigeUrkunde

über Gei�tesfreiheitzu derNachkommen�chafthits

unter�endè,
ds

31482 i

 Gewoiß, roann die�eFreiheit�chnur aufs Uns

erfor�hlicheder Herzen erftre>te, und nur ffille

Gedanken nicht Kontraband waren: �okan man

�ich keinen fonderlichen Begrif von ihr machen:

Un�ereVoráâltern waren wohl �ehebe�cheiden:

_“ná<�demruhíîgen Be�itzihrer Weiber und Acker

hielten�ie
es etwa für Verwegenheitund Aus

�chweis
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�hweifung,_mehr Freiheit des Gei�teszu verlange
gen, als die in unge�töhrterUebung ihresvätepo
lichen Glaubens. |

Durchdie deut�chenReligiónsfehdenund Fries
dens�clüßeerhieltendie Glaubensver�chiedeuheiten
ihre Stempel und Schranken,die Souverainetäs
ten aber weitern Umfang. Zum Glück oder Uns

glú>gab beides einander in friedlicher Ehe die

Hand, und \o wachten �iegemein�chaftlichüber

ercungene Rechte- - Dann das Mistrauen aus

langwührigerFeind�eeligkeitwar durch die kun�ts

reich ausgedehnten Bergleichshandlungennicht gev

 minderéf wordet-

Die Zurúkhaltungim Stati�ti�chenbefe�tigte

�ichin die�enZeiten zum unbedingteuGrund�ats
Mit ihr wandelte paralell auf der Religions�eite
die großeGenauigkeit in Fe�thaltungder gewonnes

nen Rechte, -Ver�chwiegenheits-und Religionss
eide hütetendie Pförte jeder Bedienung, Man

mu�temit ihnen ein�timmen,um den Zugangfrei
zu haben. So wurde Monoþol angebohrner Nes
ligion und politi�cherHeimlichkeitim Gei�tjenex
Zeiten als der Grund�teinder öfentlichenGlücks

feligkeitange�ehen.Wer anders dachte, mochte
es — denken, aber — nicht �agen,Es ways

x0oter Hand, 2200 Tet
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en hierúbertreue Wächter in Zion und Kanz-

 Jeyen be�tellt.

So �ah�ihFreimütigkeitdeut�cherPolitiker

_picht minder be�cirankt , als die der Dogmatenfas
‘brifanten. Politi�cheOffenherzigkeitund Hetero-

dorxie-beugten den Nacken unter dém ei�ernenZep-
ter der Büchercen�ur.Die Cla��e�eltuerBücher

gewann Zuwachs, in deren irgend eine Ausgabe
die�eroder jener zu fri�chabgedru>ter , oder An- -

fangs, nicht genug ca�trirter Bögen �upprimirs
wurde. Jene Litteratorennah altem Schuite
wi��enDas am be�ten, die mit Ausrwendiglerñung
der Titel von raren Büchernweiland,Polyhi�tors
vor�tellten,Manche Raritätsur�ache�agteman

�ich,aus übergroßerGeheimigfkeit,nur ins Ohr.

Deut�cheTreue für angebohrne Religionenunb

Regentenverläugete�ichwenig, �elb�tim Gebiet

der Litteratut. Jener putativen Polyhi�toreyblei-

‘bees überlaßen, REEEvon dem Allemzu

geben, :

Der Gei�tdec Zeiten ‘modificirte�ichin dec

Folgenur in Nebenum�tänden,und man �chreitet

gern über�iezur Epochehin, von welcherVater
Thoma�ius in Halleder Vorläuferwar, zu der,

welche in der Mitteun�eresJahrhunderts ein
; großer—“
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großerKönigin Erweiterungder Denkfreiheiteben
�o,wie in Kriegslun�t, machte, Es i�erfreue
lich, wie vondie�er Zeit an �ymanche vortrefliche
deut�cheRegenten ge�kattethaben, überreligio�e

und �tati�ti�cheGegen�tände,die �on�teinheiliges
Dunfel umgab, das Licht frey hinzuhalten, Uno

�cittiggewinnen beydedamit ; die Schatten des

Mißtrayensweichen immer weiter zurück,die

_ Wahrheit¿giebtANONundVerbeßerungfolge
ihr nache

Nurda, wodie Prefffrelheitnoch nichtWurzel
f{lagen will, �iehetes no< dunklerund wilder
aus, Di�telnder Thorheit und des Unrechts,dis

ihr etwa Plaz machen mü�ten, breiten�ich,und

“wehrender Anpflanzung, Das was may Búe
<ercen�urnennt, i� allenthalben nichtsmehr ,

als BilligungoderVerwerfungde��en, was Eins

�ichtund Ab�ichtgewißereinzelner Per�onenfür
verwerflich hôlt odèrnicht, Wie �ollte‘�ichdamit

allgemeine Auffläyungvereinigen,oder Wahrheit
den gebahute�tenWeg, den �iedochverdient, gs»

winnen fönnen,um zu den Großenund Edlen
durchzudringen,die ihe es, �ogernRecht
wpiederfahrenla��en, #

C 2 Pre��o
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Preßfreiheitwürde �chädlicheund �chändliche
Producte der Gerechtigkeit mehr darbringen , als

entziehen, “Aber,daß man, um ihre Geburt zu

hindern, dem Druc überhaubtFe��elnanlege,

heißt , den Weinbau verbieten, damit nichtetwvañ

‘un Taumel ein Unglückge�tiftetwerde.

Sonderbar i�tsüberhaubt,daß man hin und

‘wiedergegen den Druk�ogroßenHorreur bezeigt.

„Et will das druken laßen,,wird oft mit deni

Accenk ausge�procheu,als: „er will mordbren-

men !,, Und ès i�tdoch unverboten, �eineGedan-

-Éen aufzu�chreiben, und fie etwa an fünf Men-

{en mitzutheilen? Die�eFünf laßen�eetwa an

Zwanzig, und die�e�oweiter gelangen. Und wenn

fie Alle Ab�chriftennehmen, w«r verbiethet es?
Manu�criptefau man fa�twenigerhindern, auf

“die Nachwelt zu kommen , als den Druck, de��en
- ganze Auflageetwa confi�cirtwerden kan.

Warum�olldie Pre��efeineAb�chriftenmás
chen? Warum �ollènBuchhändler,Druer, Pap-
piermüllernichts dabeyverdienen? J�tsUnrecht,
�eineGedankendrufen-zu laßeh: �oi�tsauch Un-

Fccht, �ieaufzu�chreibenund abzu�chreiben»
Nicht in der Unrechtmäßtgkeitder Sache (ib

Liegtal�oder Ab�cheuvor Druck, den man jv oft
+ ents



entde>t. Sondern bie Ang i� die, daß die

Pre��e#0 fein hurtig Ab�chriftenliefert, unv daß,
nach Natur des deut�chenBuchhandels (der feine
�olchebloßeHandwerksaügelegenheitif , als mans

che Gelehrte glauben, ) aus ihm Publicität,wie
die Sonze von Morgennah Abendüberdeut�chen

Horizouthingeht.

Dasi�tja abertas
è

Bekanntes: wer ocifdit
dann des Fch �age:die Feinde der Preßfreis

heit ! ! Keiner von ihnen wird ge�tehen,daß eL

das Licht�cheue. Man kan ihnenal�odas Bes

kannte nicht oft genug �agen,und nicht freimütis

genug, um �iedamit eudlich zu überführen; daß

ihre PeRnicht ausdauren tonnes

C z Akten



Akten
- Ueber eine wichtige Frage

aus dem deut�chenStaatsrecht.
|

DWdét er�tenSatinetgedihtädebiinngvont Jahr
4495 fkoñimenfolgendeFormalienvor:

„WiéChurfär�teh, Für�tegund“ Für�ten
ma��igeeinander zu Retht fordern �ol-

¡lei Cs tt.

¡oll bet flagendeChurfürft,Für�toder

Für�tenmwä��ig;ben Churfür�ten, Fürtten
vdée Für�tenmä��igen,Gei�t-oder Welte

li, añ den er Spruch vder Foderung¿u
habenvermeint,be�chreibenté. 2c

|

Sféite

NNPrâlatett,Grafen,Freyhetrnuid
4 ¿andere
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„andereChurfür�ten,Für�tenutidSúr�tens

_(„¡wä��igezu Recht fordern1 mögen.1. eT

Gs i�tkein Zweifel, daß das Ge�ezt¡Vi�hts
Für�tenmä��ig-.undGrafen di�tinguicthat. Nux

fragt �i<,welche die wahren charakteri�ti�chen

„Kennzeichendabey waren?
Um die�egenau mógli<|zu Benicikih; muß

man aus der ReichLge�chichtevoraus�ezen„ daß

unmittelbar vor der er�tenKammergerichtsordnung
beym Tode Hriederich's l!l, 1493, :

der Unters
�chiedzwi�chenFür�tund Für�tenmä��ignirgends

vorkomme: da vielmehr damals �eit.1436 im
"

Gang gewe�eneSchwäbi�cheBund mit dem Lós
wenbunde Grafen und Für�tenunter �ichbegrif, :

bis Friedrih's ‘NachfolgerKai�erMaximilian,
1495, auf bé Reichêtagedeh Landfriedenund
die Kammergericht&ordnungzuStand -brahte.

Nun hat {warKai�etFriederich"im abt
1467 auf dem Reichstag zu Nürhbergeine Mas
trifel veranlaßt, die insgemein fürdieâlte�teans
ge�ehenwird; mänhalt aber.dochdafür,dalider

- {on unter Sigismund,1431, au< zu Nürn

berg zur Zeit des Hu��itenkriégsgemachteReichs

an�chlagfür die allerer�teund: râ�té�te/Mâätrikel an?

zu�ehened u

i

C 4 Daß



Daß nun die Reichêmatrikelunica et inlepa-
yabilis Status Imperii-nota �cy,- i� ein von den

er�tenPublizi�tenbehaubteter und dur< �omanche

Bei�pielebewährtérSaz, was auch einzelneDok-
koren dabei zu erinñern haben mögen.

Wann man demnach.�ich„erinnert, tvas vor
dem Jahré 1495- für Graf�chaftenim MNeicheges

we�en, die mit allen Rechten und Wirkungen der

Landesfüt�tlichenBothmaßigkeitver�chen, in det

Kolgeauh gröftentheilsmit dem Titel vom Fürs

�tenthumbezeichnetwaren, oder deren Be�izerit
Kür�ten�tanderhobenworden,oder die in die Hän
de der Für�kengekommenwaren„als zum Beis

�piel:
4

1363:dieGraf�chaft,Tirol-

i 14:16die Graf�chaftSavoyen
A 1417dieGraf�chaftCleve

und.endlichindem�elbenobigenJahr
die Graf�cháftWirtemberg

no<viel andererzuge�chweigenz— tvobeyaber
dochin�onderheitzubemerken�eynwill,was

Ga�telins_if Tr;de Statu publ,MAEC, XXV, 00g (19
:

von



EA 41

von denGrafenzu A�canien,zu Henneberg,Mönt»s
pelgard , Oettingen, Na��au,Hanau, -Solms,
Schaumburg, Mansfeld 2c. 2c. undO Gelegen:
heit der�elben�agt:

|

yhorum comiturmfutpiliasimperiPrins
cipibus tum pro�apiaeantiquitate,terri«

torique dii�triZa,tum conmubiorum�erenita
té parallela e�le-te�tanturannales et ex-

perientiaz etiam ComitesManasfeldenfes
inter principales. Comites. referunt.LUDIci�tae etc. etc.

{ozu nict mitder géhórendié SbéfrdahtenOle

denburg, Aremberg, Hohenzollern, Salm, Of-
frießland, Walde>, Schwarzburg,‘Pehenlope,

Lôs

wen�tein,Stollberz2c. 2c»
iid

__ So i fein Zweifel, ‘dafbeyder Kammerge?
richt8ordnung,wo das WerttSürftenmäßigzum
er�tenmalvorkommt, darunter niemand alsdiéje-
nigen Grafen ver�tanden"�eynfonnten,deretz

Häußernichtnur mit den Für�tlichenihVertvandt-
�chaftund ehlichenVerbindungen,�öndernderen

Länderauchan Größeünd Umfangden Zúr�ten
thúmmerngleich�ind,und die daher auf deni

Neichstagmit den Für�tenauf EinerBank �izen
Cg

e TOI
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fännen;,übrigensauchâllelandesfür�tlicheobrig-
feitlicheBefugni��ehaben.

Darauf zielt woahr�cheinlichvon Gunderode
in �einerAbhandlungdes deut�chenStaatsrechts
V Band,1Z Kap.$. 1 3. wenn er �agt:

i

„welchènTitel gefür�tete,jedochauch ei-

„nige mächtigeunmittelbareGrafen,obne

daß eine StandserhöhungbeFannt
© „�ey, ohne Zweifel ihte- Für�tenma��ige

„Hoheit :dardur< anzuzeigen,angenommeti

habet. |

Hofmann. Stagtsrecht8.4.E [4 |

U, fe tp.

Es find zwarhinterden Cúr�tenmä��igen
no< Prälaten und Grafen be�ondersgenaniitz

dardurchverliertabex jene Wahrheit nichts; dann

ivenn man blos diejenigenGrafen ab�ondert, die

für Sür�tenmä��iganzu�ehen�ind, worunter,
zum. Exempel,die heutigenGrafen Reußen,
die Grafen von Schauinburg , die nun #1

Für�ten�tand„erhobenenGrafen zu Oettin-
gelte è. deârdegenvorzüglichgehören,weil die
GráäfetReußdas BurggrafthumMei��enals eine

für�tlicheWürdebeydec Familiehatten, dit Grafe
�chaft¡Schaumburgaber ehemals nicht nur eit

Per-



Pertinens der im Jahr 1474 zur Herzogthum
erhobenenGraf�chäftHol�teingewe�en,�ondern
auch der nachherigeBe�izerder�elbenGraf Krn�t
wirklih in den Für�ten�tanderhobenwar, und

überdißalles die Grafenvon Schaumburg

Pfeffingeri in Vitrar.ill, Ri ELLit, 17e
N. TS

ausLdrfentlichunter die gefür�ketenGrafe gere?
net werden z dié jüngèrnaus dem gräflichenHau�e
Lippe ab�tammendenBe�izerauch no< auf dem

heutigen Tage mit den ér�tenund älte�tenReichs
für�tlichenHäußernvérwandkt und vermählt�ind,"
und �on�talle Rechte der für�tlichenWürde, in

�onderheitauch das für�tliheCúrial: Von Gor-
tes Gnaden ausgüben,gleih den Grafen von der :
Lippe, diè auch in ‘âltern Zeitendas we�kphäli�che
Kraißobri�tenamtführien, welches \{le<térdings
ein Füt�tenbankmäßigesSubjekt erfodert und von

Adjunto Circvlï (Nathgeordnetén)wohl zu uñ-
ter�cheidèni�t:twvásaber das HáusHettingenbes!
trift, die Regenten‘de��elben�ichzu aller Zeit dur<
däs großeFür�tlicheVörrechtdes kai�erlichenLande
gerichts auh übrigeihm änklebendenbe�ondern
Vorzügeeien für�tlichenNangérworbenz wie
dan diè Gée�chichtèUehrt, daßdie Grafén von

GAN
4
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Hettingenim mittlernZeitalterden Für�tengleich-'

geachtet , durch das Prädikatvon Gottes Gnae,

ten di�tinguirt, und. �owie

-

andere

-

Für�tliche

Hâußerin öfentlichenUrkunden von Kai�erlicher

Maje�tätmit dem �einerZeit viel �agendenTitel

Wobhlgebohrnerqualifizirtivurden {+wovon
“Oefelinin Hi�toriaOetting.

nachzule�en,
|

So MEDAvon der AA40
a

Grillatenfolgenden Anzal Grafen noh genug: übrig bleiben ,

An�ehnderen jene-die Ausnahm per reibe
"machen , ohne die Regel die�er:übrigen:aufzuheben,*

die alle zur Ge�ell�chaftvon Prälaten, Herren;
Rittern und Knechten gehören, welche im Jahr“

1488 den er�tenSchwäbi�chenBund formirten ,

bis der�elbedur<hFür�tenund Sör�tenmä��ige
Grafenin derFolge ver�tärkt:orden.

“

Sobaldnun ein �olcherFur�tenmáiger Graf.

�i<zur Für�tlichenKla��elegitimirt, hat: �omnüf-

�enihm auch die�elbenRechtein An�ehnder Atis--

trâge zu �tattenkommen, die de - Für�tenund-

Fürc�tenmä��igenin der, Kammergericht8ordnung
beigelegt�ind,nehmlichderge�taltallgemein , daß

fteu cantraaëtionesinferiorumopponirt werden
fons
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éönnen , und feineswegs, wie bey Grafen,Präs
laten und ‘unmittelbarerRitter�chaftRsmH

|

:

Es möchtedaher zu früheMen fon
wenn es bey

Pütter in Epitom.Pro.I 6 Y8
|

(alibi 181) |

Heißt„principalidignitate eondecorati�ive1e�tenmäßige,,und |

__
Ejusd. Opu�epac479,i 1X.

Potius növis principibus applicari ut
�unt ea, quae in antiguíoribus legibus
occurrunt de üs, quae dicunturFür�ten
Mäßige.»

Einigerma��enmöchte¿zwar ein Argument das

Fürabgeben, daß die Praclaten, die doch nach

‘denSúr�tenms��igener�tfolgen, gleihwol vor

den Grafen, insgemeinals Gei�tlichedèn Nang
nehmen, “mithinwenig�tensdiejeuigenGrafen ,

vor welchendie Prälatenden Nang nehmen nicht
nter Für�enmä��ige�ichzälenkönntèn.Allein!

Da�eitKai�erCarls V1, Wahlkapitulation ix
allen folgenden den Reichsgrafen überhaubt{chou
‘der

r

OE vor den N zuge�prochen,die
Le
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‘dagegeneingewendete vermeintlicheProte�tation
aber ohne Wirkunggebliebeni�t

ES, Mo�ersWahlkapitulationCARO«

LI VII. Frankf,1742. As S-.

$2 u. �w.

�oi�tniht nur die�erZweifelgehoben, �ondern

es erhelletauchzugleichaus dem, was

Eben da�elb�tS, 90, $. Z-

von dem Ture Au�tregarumintuitu inferiorum

et �ubditorum vorfommt , daß der ganze Grafen-

�tandda��elbezu vindiciren �i<verwahrt, folg-

lih zwar noh nicht wirkli vindicirt , aber doch

auch noch nicht gänzlichde��elben�ichbegeben, vielo

mehr immer noch die Re�olutionKai�erKarl’s VII

vom Jahr 1715 für�ichhat ;

¡Daß kai�erlicheMaje�tätdie Sache kels

 „neswegsfür �oklar an�ehe,um des Gras

¡„fen�tandsBegehren zu verwerfen,�ondern

„für �owichtig halte, um�olchevon Neuem
„Unter�uchenzu la��en,

Lunig in The�.Com,P. [ILC. XX,
Y: Gv 3

-

Wo inde��enES voudE Regeldes

ganzenGrafen�iandesdie Ausnahm

ie
„die

__ SÚre

6
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Hör�tenmä��igeGrafen um �owenigeemZweio
fel unterworfen�eynwill,

So möchte�ichsum eine für das aies
Staatsrecht eben \v neue alserheblicheFrage
verhalten:

Ob in materia Diet OLE den

Súr�tenmá��igenHäußernaltgräflichezu

ver�tehen�ind?

(Die Fort�ezungliefertder näch�ifolgendeHeft.)
>

|

H
Noch



 S |

Noc)iber,Thierkampf.
Ein Béytra'g.

Ss
e

au< ein Dritter ¿zu Red ‘und Ants
_

Wortc �i{einmi�chen?Aufmetk�amkeitdarauf
wird er bewei�en,wann er auch u.cht eben �ogué

unterhalten folltes

Welt- umd Men�chenkennerbezeugenydaß der

�pani�chenNation Vorliebezum Stiergefecht in

ihrem Ge�chmakam Ern�kbaft-Abentheurlichenges

gründetfey» Die deut�cheStaatshaubt�tadt
leitet, wie wix wi��en,* ihr Wohlgefallenan der

“

Shierhazze aus dem Lächerlich-Abéntheurlichénher.

Zoraz în �einenBriefe au die Pi�onenhatte

{on die�eGattung des Ungepeimt-Lächerlichen
vor Aufel

Woe |

* Chtduologen,IX Vanid,S+ 172+
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Wofernein Malereinen Nenusfosf
“

Auf einen Pferdhals \ezte: �hmüktedarauf
29 Ben Leibmit Gliedernvon Vere"

Thieren)

“Mit bunténFedern und mit Flügelnaus,
Und liéße,um aus allen Elementen
Was anzubringen, �ichdas �cbóne-Bild
In einem. grau�enhaftenFi�chverlieren,
Sich �chmeichelnd,um ein wundervolles

D MRE
Euch aufge�telltzu haben: Freunde,würs

i

__det ihr

Bey die�emAnblikwohldas Fachenhalten|

fönnen? :

Seine Krafterhâ�tdie�esRidikül aus �elt�as
mer Verbindung.der Dinge, davon kein Grund
‘anzugebeni�t. Das Regen�purgi�cheHaziprds
gramm enthältmehrere Gruppendie�erArt, ¿. Be
den rapfern Stie: mit feurigem Pfauens
�chweifu. �w, Was wird aber das Urtheil des
Kun�trichtersaafe mag es

E
K

16tesr Band. : D

EO
* Solldie�eArtdes ächerlichenmit Ans

�tandgebraucht werden; �omuß es nicht
in das Abgé�-hmakteoder Grob- Niedrigs

fole
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ch �orgtegleich,daß das Kun�turtheilnicht
gün�tigerausfallen würde; laßeaber um �omehr

unent�chicden, -ob �ichder Applau�usin dem Cos

li��äâumder Staatshaubt�tadteben �owenig nur

- in dem Ge�chmakdes Hazzmei�tersgründe,“als
die Lu�tam Stiergefecht in Spanien in dem Ges

_�chmakder Toreadoren.

Aber ein genauer Kenner �einesPublikums
mü�te{on beanttworttenkönnen, warum jene
Gattung des Lächerlichenbey ihn vorzüglichihr
Glüf macht. Bey dergleichenUnter�uchungkönns

te man fein gewahr werdeu, was dazu gehöre,

“undwozu es fromme, �owie Cervantes , �ein

Volt zu kennen.

__

Wie manzu Paris die Thierhazzean�icht, das
-

von kommt.mir eben ein Brief dorther vôm27
Octobr. 1781 in die LT Darin. heißt's
„unterandern. (e

GY

Ure
fallen.Es wird AA und VARA
�obaldes den Schein der Wirklichkeit oder

der Wahr�cheinlichkeitverliere. Nur der

nie denkende Poebel- läßt �ichverblenden,-

daß er grobe Ungereimtheitenfür wirklich
hált,und darüberALTAC ger

's

LEOrie. 2 Th, 647 S i

e



„Nochin die�emJahr kündigteman

„hier ein Stiergefecht auf �pani�cheMas

„nier an, Die Kämpfer�olltendas

„Thiermit der Lanzeju Pferd angreie
„fen únd hinrichten,“Aber einer von

„ihnenhatte, um �i<Muth zu �chaf»

„fen, allzuvielgetrunken. Durch �eine
_

„Unvoérmögenheitverlor �eiCompagnon
„den Muth, und nunbe�eztenHunde
„ihre Stelle, um den Stier zu zerfleis

„�chen.Die Zu�chauerwelche6 Lior
(für ein Spektakelgegebenhatten,das

eeordentlicherweisnur 30 Sous ko�tety

¡(nd die�:�:niht werth |, Zicügen

_n�ehrmißverguügtnah Hauß. Man

¡�eztehierauf die Entreprenneursins

e„Gefängniß,weil �ieohne Erigubniß

„einen Kampfzwi�chenMen�chenund

(Thieren angekündigthatten — eig
„Spektakel, welches“Regierungund

¿NationEines Sinnes für verwerflich-

¡achteit.
ecs

Al�omacht man zu Paris doch auch öfentlio

<e Glo��en(danñ jener Brief i�tgedrukt,) über

O denz
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{denMißbrauchder Thiere, und’hält dergleichen
¿Spektakel-für?nichtswürdig,. Was würde man

zu dem Muthwillen über ein bedaurenswerthes
.Men�chenvolk„�agen? Eg i�tbekannt, daß die

-Juden �ih immer da am ehr�am�tenbetragen,
wo man ehr�ammit ihnen umgeht. ®

____Jch will hieraus nicht folgern. Aber gewiß

_fonnte der Hazzmei�terin Regensbnrg das Temo

“ponicht�{lehterwählen. Man weiß, welche

Erleuchtungvon Jo�eph Il in An�ehnder Jus
den überdas Jahrhundert ausgegangen.

Daß kein Buch �o�{le<t�ey,welches nicht

_auf einer gewißen Seite was Gutes enthalte y

_belchrt {hon Plinius, Ob das aber auf die

_

Jyeptie einer�olchenHazze anzuwenden— dar

an wird zu zweifelnvergönnt�eyn.

Sogar das darinn ge�uchteGegengiftwider

Empfindeley�cheint�ehrzweideutig;dann �chtvers
lih würden Empfindelndeeinem �o rüden Speko
takel beiwohnenz und, falls �iees thâten, ges

wiß dabey guten Stof erhalten, �ichin ihrer

_Affektationzu confortiren, und úber jene grâulis
chen
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<en Abfurdidätenzu erheben, wenn �ienicht gar

durch erlangten Ge�chmakfür leztereaus dem
Regen in die Traufe gerathen.i

Freilichivicddie Migraine cines armen

Sünders gar zuverlaßigkurirt �eyn,wenn der

Kopf herunteri�.

Da Les
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Les quatre Sai�onsde l'E�prit,
|

BaÀEprimer

AQEO

-oraO

Ni möcht i< —- fönnt i<'s deut�<geben!

die vier Biatt nennen , die i< mir, um die Vers
_ nunft- meines Jahrhundertsin ein Bild zu brine

gen, \fizzirthabe.

Jhr Junhalt i�tdie�er.

Die Theologey.
Am Ende des achtzehntenJahrhunderts i�t�e

nimmer , was �ieim Anfang de��elbenwar. Jhre
Prie�ter tragen nimmer lange Mäntel, gro��e

Halskragen und Knebelbärte:�ie�ind�chau��irt:

�egehen in eigenenHaaren, und tragen Halbs
mäntelvon Serge de Zephyr, Sie �treitennim-

mer über {wehre The�en:�iedi�putirenüber flele
ne

me , über MAS Etwas

In
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"Vn der That die Theologen meiner Zeit haben

ihren wahren Standort ein�ehenlernen, Sie mae

<en nimmer die Bigoten: niemand i�bey �ich-

\lb� von der Gründlichkeitder neuen Philo�ophie

mehr überzeugtwie �ie.Aber �iekennen die Leis

den�chaftdes Poebels. DiejenigeParthey, wel-

cheheut zu Tagdie wenig�tenBorurtheile hat , je
mehr �iezu affektiren�cheint, �ind�ie.

_… Wei�egenug um das A�cendentder Begrife
nicht wahrzunehmen,und zu empfinden, daf �ie

zu �chwachworden, �ichdem Strohm zuwider�es-

zen, zieht die Theologiedas Segel ein , �ovielihr

der Wohl�tanderlaubt, und �{wimmtin“der

Stille mit, Bemüheteuh niht mehr, ihr Freis

gei�ter! ihreLehr�äzeanzufallen, Sie i�kzu fein,
‘umeuch zu antwortten, Wann �ieihren Anhän-

gern nochhin und wieder den kleinen Kriegerlaubt,
den die�emit ihreneingebildeten Gegnernführen:

�oi�tsblos, um das Rituel zu beobachtenzund

die�ePlakereyen überläßt�ieKlopffechternihres

Corps;�ie�elb�t�chweigt,

Nonder Nothtwendigkeitüberzeugt, �i<den

Souverains gefälligzu machen, verlaßendie Theos
logen ihren Schlendrian und mi�chen�ichin die

Gegen�tändeder Polizey. Sie �chreibenpon den
- D 4 api

g

A

Ruhe
d
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Kün�ten,vom Fleiß, von der öfentlichen.Tugend
von den Sitten, So �ehr�ievom Katheder,in
Hirtenbriefen, Con�i�torialdekretenden Eiferer
�pielt: 0" i�niemand, welcherihre Miliz mehr

"verachtet, und den Ueber�cwungder Meinungen
Élarer ein�icht, wie die Theologie meines Tags.

Nie wird man �ewieder an der Spize der Oras-
goner �chen,no< um- Mertatgregegendie
Kezer bitten.

Sie weiß daß ihreeigentlichenFeindenichtdie

Gegner der Offenbarung�ind,�onderndiejenigen,
die am Ruder der Regierung, in den Finanzkams-
mern, in öfentlichenAemtern �lzen. Mit Eivem
Wort, die Theologiei�t‘auf dem Punktzu bekens

nen, daß es uicht méhr auf die Erhaltung.der Res

ligion ankommt,�onderneues,auf ihreeigene
Exi�tenz,

Die Medizin.
So nennt �le�ichniht mehr: fie nennt �ich

Krankenlehre,Heilkun�t,Arzueywi��en�chaft.Zhre
Koriphäen�ehennicht mehr dem Unkepunzähus
Vich: �ie.�indISO VAbe�uchenihre

Kran»;
#

Moten zum BehufnidlidsbürgerlichenLe�er.

* Elegant; eine neue Ra��evon Stuzern.
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Kranken nichtmehrauf Maule�eln53�ie-Fahrenin
vergoldeten Berlingots zu ihnen. Man �chrökt
mit ihrem Nahmen nicht mehrdie bó�enKinder:
man meldetihn den Dames am Náchtti�chmit

Enthu�ia�m.

Wennein Arztineines
g

Tagseinem Patienten
den-Puls fült2 �oi�s in einem �ammetnen-Kleid,
mit. einer Hand an weicher ein Brilliant blizt ,

worauf eine Krau�evon Brüßler�pizen�chwebt,

und die Ambra von �ichduftet. «Er fühlt mit

Grazié. Niemals i� manubey ihmkrank: er fin
det nichts als Ge�undheit.Er unterhältdie An-

we�endenmit den �üße�tenWorten. Jedermann
bezauberter bis zum Stubenmädchen.

Weit entfernt , wie �einUr-Groß- Vater Dia-

forius , mit dem Kranken über �eineVerordnun-

gen zu zanken, erzälter ihm die Neuigkeiten des

Tags, �ingtihm eine Arie aus der Opera vom

ge�trigenAbend vor , und wirft �ichdann mit Eles

ganz auf ein Sopha nieder, um etwasfür die

Apothe>vorzu�chreiben.
Y

Seine Verordnungen�indnicht mehr aus Gus

jak, Bezoar, A��afótidazu�ammenge�ezt: �iebe�tes
hen in Ro�ene��enz,Syrop capillaire, oderhôchs
�enseine KURDo�isChina, - Niemals erófnet

ut VRDSA er
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er dem Krankenmehr, daß er mit dem Tobrin
get: bey ihmi�t nichts als Be��erung.Die un-

ver�chämte�tenLügnerdes Tags finddie Bulles
ting, *

Vonder The�eberuhigt,daß der Tod indie
Reihe der unumgänglichenWirkungen der Natur

gehöre; vernimmt er den Bericht vom widrigen

Aué�chlag�einerKur mit Gleichgültigkeic,Warum

nicht? Hat manjemals ein Bei�pielgehört, daß

einem Arzt weder vom Todten noch den Erben ein

Prozeß:aufgemuztwäre? Er reibt die Hâäude,und

mit einem Entrechat ** i�ter am Ke:eines ate
e Kranken, | |

|

Kurz, dieNerztemeines Jahrhunderts �cheine

ihr Getverb nur noh beizubehalten,weil es eine

der bequem�teny dereinträglich�ten,der annehm-

lich�ten

* Bulletin; der Krankenzettel(Aushängezettel,
den man ins Vorzimmer legt, um dieje-
nigen, die �ihum den Patientenerfundi-
gen, zu unterrichten, wie es umihn �tehe,

* was er für eineNacht hafte,ob die Kranks-
heit vor�chlägtoder zurüd, Sie waren

�on�tnur bey den Gro��enüblich, Jezt �ind
�e auh beym Leoner�tand,bey Nathen,
Schreibern,Mälern, und �ogar in bürs
gerlichenHäußerneingeführt.

_*®*Entrechat: eine Gattung von Tähzer�prung:
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lich�tenLebensartender Ge�ell�chafti�tzdann irn

übrigen hat diè Heilkun�t�ih�overändert, daß

�ie�eiteinigenJahren �ich�elb�tverläugnet,

Sie hat�ih von denMen�chen.entfernt und

zum Viehe begeben. Die veterinari�cheArzney-
lehre, ein neues Studium,welchesgegenwärtig
in der Mode i�, wird mit mehr Ectat und Ans
A:

fultivirt , als die E
Die Rechtskun�t:

Sie i�no< immer das, was \ié von Uralter

her war. Zum Bei�piel:�tei�tno< immer eine
erklärte Feindin der ge�undenVernunft, Sie vers

ab�cheutdie Philo�ophen.Warum? Weil die�e

auf den Grund jeder Sache eindringen, weil �ie

úberall Licht haben wollen , weil �iealle Fragen�d

�ehrmöglichzu �implifiziren�uchen:vornehmlich
aber, weil �iealle Autoritätenverwerfen , das i�,
weil �ieden ganzen Schwall der Meinungenalter
Nechtsgelehrten dem Men�chenver�tandaufopferm

:

Betrachtet, zum Exempel, einen Doktorder
Rechte meines Jahrhunderts. ELi� ein We�en,
welches den Kopfmit einem unermeßlichenCanne-

fasvon Ge�ezzen,von Glo��en,von Kommentge

“Fh
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xien, von Paragrafen ‘angefüllthat: Ein wohl-
órgani�irterKopf mü�tedavon“ zerplazen. Aber

der Kopfeines Rechisgelehrtenfaßt die�enunge-

heurenWu�t,unter dem Nahmendes Kodex,der

Dige�ten,der “Con�ilien,der Kanons ; und wie

�ihder ganzeTändelkramveralteter Jahrhunderte
nennt , der der Lehrbegrifder E des

ON i�t,ohne Gefahr,

— Die Rechtskun�ttheilt �ichin zweenStäms
me: Advokatenund Richter,--—

«Betrachtetuundener�tern.Es iEein Meu�ch,

den„die -Meénge-�einerKeuntai��ezum wahrey
Zweiflerúber den Gei�tder Ge�ezzegemacht hat:

gleichwolunternimmt er jede Sache. Er findet

eine Menge Schwürigkeitenin eurem»Anliegen:

er �tokt;-er�inntnach: er. �trauchelt:nichtéde|o-

weniger i�ter bereit euchzu dienen. Er trägt eure

Sache vor».Vergebens antworttet ihm euer Seg
ner dur<hGründedie eben �oeinfa, als ein

Leuchtend�ind.Eine Flut verworrner Phra�en

obneBegrif und ohne Seele ergeußt�ichaus dem

Munde eures Advokaten,und becgubtdie Ein-

| würfe
des leztern.

|

Mies
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-* Niemals hat ‘einiAdvokat darauf gèdacht; cis

nem Auf�azienes Jutere��eeinzuprägen,welches
aligemeine Theilnehmung erweken könnte: er bes

_gnúgt_�i, den abge�chmakte�tenStyl von der

‘riVeltzuführen,undin die�emStyl guf wei��es

“Pappiereine Anzalleerer Wörtter zu häufen y

‘die �ichmit einemRäth�elaus dem Cujaz, oder

“Mávius,oderCarpzovendigt.

Die�esRäth�elninïnt der Richter füreinSits
aiii Siche da, euren Prozeßder von heut i�t,
durch einen Men�chenE ‘deriimdreitchüs

i

ten Jahrhundert lebte:

“Die:Philo�ophéy-
|

" Borbeiift.diePeriodeder SGulfächfe,dereo
. goti�ten,

>

der Pedantent beinahe i�te vorbei.
“Die�eRa��ei�tglüklichausgerotteteMur ein fleis

ner Scharlatanismus tünchtnoch‘dieGelehrteit
meines Jahrhunderts —, jeueDo�is,(welchevon
der Natur der Schriften unzertrennlichi�,

Wahr ifs, mit den Springfedern, die uns

die Sofkrate , die Baionez die LFTewtone, die

L amberte hinterließen,�cheintes, �ollteun�ee

Jahrhundertweiter �eyn, als es i�t,Mit det

|

á Nue
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Mu�tern�olcherVorgängerdunkt einen,�olltedas
Sy�temder men�chlichenPREDEauf �einenGis.

 Pfel geführt�m 7 vols

Aber i�tsnichtgenug ,.‘daßwir einge�ehenhas
‘Gei, daßun�erbigherigesWi��en‘nichts war?
Die�erglüklic/eLeit�azi�t,dem wir den Ums
�{wuhgUhi�eresCei�tsgc<uldig�ind. Andie
Stelle der Sy�temehabcn wir Memoires ge�tellt,

¿an die. Stelle: der akademi�chen.Sprache — die
Per�iflage» an die-Stelle der The�en— Paras

: doxe,--att-die- Stelle der Syllogismen — Epi-
gramme, an die Stelle derPeruken — engli�che

_ Rundhüte,

Eh bien: diePhilo�ophiehat ihren \cifen
lateini�chenRok abgelegt: �iegeht franzö�i�ch,

“deut�ch,in allen Natiohaltrachten:-Sie hat ihre
gri�igrämmifcheMiente nimmer. Sie familiarifirt
�ichmit der Poe�ie,mit dem Theater , �ie�ezt�ich

an Spielti�ch,�ieheër�chtimConzert,auf dem
Ball, utidimAugatttet

|

Aus die�erBubhlerey�indeánfehrlicheSiikee|

« ent�tanden,und ein Ba�tart:die politi�cheVes
“_

Lkonomie,die den Alten ganz und gar unbekannt

war , und eine Originalerfindungder heutigen Pes

riodei�t;die ExperimentalpHhyÿ\�i®,das Mode-

�ue
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�tudiumder Damesz-die Chymie ¡welche voi

den Großen geliebt und getrieben i�t;die LTaturs
ge�chichte,die der allgemeine Ton des Tags i�tz

und dann die allgemeine Ge�chichte,welche ein�t

zur be�ondernFakultätwerden wird, Was den

Ba�tartbetrift ¿�okennt man ihn“amNahmen
�einerMutter. Es i� iene Philo�ophie,iwelche
die ReligionderWeltkinderheut zu Tagi�t.

Die�eFamilieherr�chtgegenwärtig.Sie bat
\i< an die Tafel ge�ezt, woran �iedas Erbe der

Metaphy�ik,der Ontologie, der Dialektik, -dêr

Magie,der Adeptie verzöhrt,und �tattver Doks

torn, von Marquis, Vicomtes, Lords , ‘Kompves
“

dianten, Kandidaten1.
Abbees und Seniesbes

‘dienti�
O aunaänarátashominumb

0 uan
in rebus Rut as

nane lsbasd: in mai i

f

aN Das
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Das Generalspatent,
<< E Uliecdole

aus denFa�tendes gegenwärtigenKriegs-

Einer¡der nicht unberühmte�tenamerikani�chen

Ganecalei�t,wie man weiß, I�vael Putnam
*

Putnaimsbausit zu ‘Poiretin der Provinz
Connectitut gelegen, Yn einer ftokfin�ternNacht,
îm Yahr 1756 wagte �ichein ungeheurer Bär
gus dem Gebürgebis in Putnamshof�tätte,und
xrug ein Ferfelwege Das Ferkel �chriezum Ers

barmen, Hierübererwachte der Haugherr, und

ohne �ihzu be�innen,lief er im bloßenHemde
und barfußdem Ge�chrey.-nach,Die�esführte

_fhn ins Feld, bis an den Fuß eines Hügels. Ee

kletterte hinan, und findêt�ichplözzlichin einer

Bárenhöle, worinn ein Alter und zween Jungs

find,welchedas Ferkel verzehren

S�rael
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____F�cael�ichetbey nichts andermals beym
Feur , �&aus den Augen des. in Wuthgerathens
den Barenblizzt, Dem ungeachtetbricht er einen

A} , der in der Nähe i�,ab und geht aufs Unges
heur loß. Mit Einem Streich liegt der Bärtodt
zu �cinenFüßen,Hierauf erwürgter mit den

Fau�tendie zwee1 ungez und. �chleppt,troz der

undurhdringlichenFin�ternißder Nacht, alle drey
Raubthiere na<h Hauß, Morgens zwei Uhr

„Tommter an, Seine Frau, Kinder und Ge�ind
umringen ihn, und bejauchzen�einenTriumf. Jn
der Frühe wirds in“der ganzen“Koloniebekannt.

Die Gemeinde, +velchebekanntlichaus Puritanern,
das i�tErz�chwärmern,be�teht, be�chließtdaßdies

�eThut jene des Sam�onsund Davids nochübers
treffez und �iewird in den Akten des Staats

aufgezeichnet.

Wie der un�eligeAufruhr 1768 ausbrach, 00s

bey Neuengland mit �einenProvinzen wie bewußt

i�t, das Panier trug: �oerinnert man �i die�es

Heldenwunders, und auf diefen Grund �tellteCons

“nNectitutzu �einemGeneral J�rael’nPutnam, der

danials einen Ga�thofzu Pomfrethielt.

-—

¡Toter Band. E Ius
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EEE ls GEIZ

Julian.
Eine Lektion an meine Zeitgeno��en.

= Perfidus ille Deo», �ednon e�tperfidus
orbi.

Rui be�eufétedas Alter der Augu�te,der Tis

€us, der Trajane: jenes goldeneAlter, wo die

Götter herniederge�tiegenzu �eyn�chienen,ihr
Amt auf der Erde zu verwalten, Eine zu�ammso

“geknúpfteReihe von Taugenichts und Barbarn,

bey denen �ichdie Ge�chichte�elbaufzuhalten

châmt, führte�eitzweihundertJahren das Zepter

der Welt. Das men�chli<eElend kenut keine

betrübtere Epoche. Endlich erbarmte �ichdie

Vor�icht: �ierufte den DE Fitaxim’s zun

Thron.

Julian
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Iulian war zwei und drei��igJahr alt, als
ihn der Tod des Kon�tantiusdie Kai�erkronevare
bot. Ein ethabenes, vom Unglük erwärmtes

Herz, eine lichte, philo�ophi�che,dur< Nach�in-
nen fe�tgewordeneSeele, ein Sei�tvom gröf�ten
Umfang, �inddie Grundzügeim Karakter die�es
Prinzen. Sie �inds,aus denen �i mit der Zeit
eines ‘der allervollklommen�tenMu�terdes Herrs

chers, Heldenund Völkervaters bildete.

Die Leit�chnur, die man �ichwahlen mus,
in der von der Kriti> unepdlichangefochtenenGeo
�chichtedie�esKai�ersden Ef�teinzu finden, i,
daß man zwi�chen.den übertriebenenVeriäumduns

gen und den aus�chweifendenLobreden, die ihm

�eineZeitverwandtenbeilegen, „in der Micce hino

durchgehet , und ihn in �einemeigenen Schatten,
das i�tin �cinchS

Schriften, auf�ucht.

Hier * findet man einen Prinzen, der gerecht,
mäßig und frey vom Vorurtheil itz der �eine
Würde ohné Stolz zu behaubten weiß, der in den

feurig�tenJahren der Jugend die ganzeReife eie

nes in den Ge�chäftengrau gewordenen Alten

zeigt; man findet einen Monarchen,der mit gleis
<er Wärme die Rolle des Herr�chers,des Genes

rals, des Ge�ezzgebers, des VynoRpbeNund des

Men�chen�pielt.
E: 2

|

Dus
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+ « « * Dudtor forti��imusarmis
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Conditor et legumceleberrimus: ore ma-

nuque
Con�ultor patriae: �ed non con�ultorha-

j
bendae

 Relligionis: amans tercentum milliau
vúm i

__Perfidus ille Deo, �ed non e�tperfdue:

orbi,
PRVDENT.

Dißi�tdas Ge�tänduiß,welchesUMA
n

elf
((duenSeindenabzwang,

i

j *
«

/

4
i <

Y

j

‘Der �chön�teRaum �einesLebens tar für die

Welt bereits verlohren. Heimliche Kränkungen,

_innerlicher Verdruß , die �elb�tnit ohne Furcht
“

vorm Meucheltod begleitet waren , umwölktendie

Jugend des Prinzen. Es i�twahr, der {laue
-Kon�tantius"ies ihn an einer �cheinbarenRegie-
rung theilnehmen, indem ec ihn zum Cafar erflär-
te, und ihm die Statthalter�chaftin Gallienübers
gab. Alleindi�iwar, ihu geradezuvon den Ges

�chäftenentfernen,Manu�uchteihn zu okkupiren:
blos weil man die Mu��eeines �tarkenGei�tsnoch

mehr fürchtet,als �eineArbeit. |

|

6

In
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“Ji: der That, man läßt �i{<betrügen,wenn
‘mander Ge�chichteblindlingsfolgt. Sie behaubs
“tet, alle Welt hätteden Cä�arfür‘einenPin�el

gehalten. Es i�möglich,daß‘das Publikum,
welchesimmerfal�ch�chließt,den Prinzen�obes

trachtete: aber i�tswahr�cheinlich,daßKon�tan-
tiugund �eiteMini�terihn nichtbeßer¡ubeurtheileir
wu�ten? Die�emeben �ofeinenals eifer�üchtigen
“Für�tenlag allzuvieldaran, die Be�timriungdes
Karakters �einesNeffengenau ¿u kennen. Und
die Begebenheitenbe�lättigendie�eReflexión,

Das Fait ift dif; daß der Cä�ar,einen

herr�{�üchtigenund grau�amenHerrn auf: der eis

nen Seite, auf der anderù eincn Hof von Schels
men, �i<�elb�taber von Spions 4mrungen �és

hend , aus einer Wirkung�einesnatürlichenVer-

�andsbe�chlóß�ichin �ich�elbzu verbergen,
“Diß i�ts, waruni �einKarakter , “während�einex

“Mindermächtigkeit,ündürhbrikiglichblieb,

Wirklich brachen;faumeinige:Gunten?vont
Feuer„ das- �eineSeele behérr�chte,während

�einerStatthalter�chaftin Gallien, -herfür, - Er

vermindertedie Steuren: er führteeine neue

Krieg8Kzuchtbey der Armee ein, Aber die�eMaaßs

regeln waren mit �ovielVor�ichtbegleitet,welche

E 3 beute
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‘deutlichzu erkennen giebt, wie �ehr�ichJulian
vor einem verraätheri�chenund. gefährlichenHof ün

Acht nahm. Sein er�terFeldzug war eine bloße

Schulübung,die ihm Ehre machte.

Innzwi�cheneben die�elbeSituation, welche
�einofentlichesLeben verdunkelte,wurde der Welt

auf der auderu Seite zum Glüf. Jhr i�tman's

{c{uldig, daß die Seele Julíian?s, in �i�eibÆ -

‘gekehrt, �ich�härfte,und zu gro��enJdeen reif
wurde. Die�eUm�tande�inds,welche machten,
daß der Prinz Ge�chmak-an jener Philo�ophieges

wann , die nachgehends in allen Theilen �einerRes

gierung herr�chte, die �olchezu den �chimmernd�tein

Mu�teru,ihn �elb|aber an die Seite der berúhms

gheWeltwei�enerhub.

y

Sie �ind'svielleichtauch , die dem Cä�arZeit
und Stof gaben, die núzzlihenEntwürfe guszus-
finnen, �o er bey �einemNegierungsancritt ins

Werk �ezte.Eine Muthma��ung,die �i �chr

xechtferttigt, wenn" man erwägt, daß Julians
nmeunzehnmonatlicheRegierung ‘thatenreicheri�t,alS

Jahrhunderte ahderer Kai�æ-

Kaum
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Kaum ergreift Julian die Krone, die ihne
mitten ins Lager vor Aquileja entgegenkam: \o
verändert Alles �eineFläche, Es �cheint,der

junge Philo�opherinnerte �ichin die�emAugen-

blif eines Sazes �einesLehrers Plato : Diejenio

gen, welche von den Görtern berufen �iud,

die Schik�aleder Völker zu leiten, mößen

Alles Irrdi�che von �ichlegen. Niemals hat
man mehr Tugenden auf den Thron mit �ich

gebracht.

Ein Geift der voll {öner Sentiments war, * -

ein mäßigesTemperament, eine Keu�chheit, die

alle Heiligen �einerZeit be�chämte: kurzdie ganze
Weisheit Antönin's, alle Güte Trajan’s, der

Heldenmut Cä�ars,der Ern Kato's, die Tapfers
keit Alexander’s, und die Enthalt�amkeitScipio's
begleiteten Aulign auf den Siz der Augu�te.

E4 Ueber

* Jch tvundere mich, daß irgend ein deut�cher
Dichter nicht lang�tdarauf fiel, aus der

Scene mit dem Sohn des nieder�äch�i�che
Für�tenLCTebioga�t(Amm.Marcell. XVII,
— $) ein Drama für das Nationalthea-
tec zu �chneiden.Sie enthältvortrefliche
Situationen , deucht mich,
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Ueberzeugtdaßdie wahre Größenichtauf dem

au��erlicenPrunk beruhë, war die�erPrinz auf-
er�t be�cheidenin �einenSitten, Man �ah den
fai�erlichenPurpur nie an ibm, als bey feyrlichen
Gelegenheiten.Son�twar �eineKleidung reins

lich abereinfach,Er trug Tuch von gemeiner

Gattungzundgarö�tentheilsgieng er in der Uni-

form der Armee. Er wollte�ogarver�chiedemal
. das Diadem ablegen;nur Wohl�tandshalber be-

hielters bey.
Er �peißte�ehrdA Ein GerüchteGartz

tengemüs,und ein Tellermit Obßt: dißwar �eine
“

ganze Mittagtafel, Das Nachte��enwar no<

nüchternerals. das Mittagmal, Zum Trunk nahm

er blos Wa��er.

_Setn Bettwar eine Mafte = in der Kam?
pagne eineLöwenhaut= auf der�chlichtenErde.

Niemals hat manein Bei�piel,daß er die Reize
der Wollu�tempfand.“Eine Ehe außsgenommen,

die vielleicht mehr ein Werk der Politik war, als

�einerNeigung, kannte er �on nichts von der

Liebe. Seine Tugend tvar in die�emPunkt immer

über alle Vorwürfe erhaben; úhd �ieverdient?s

um �omehr, da �ienichtein Temperamentsfehler,
|

CoudernSrund�azwar. D rats ihn
e(4

SLE :

 Lieb-
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Fiebliúgewarum er nichtdéicaine!umdemRés
<e Erben zugeben;die �einerTugendenwürdig
wären? — Lben deßwegen niht, „erroies

derte der philo�ophi�heMonarch, weil �ichs
i treffenFónnte,daß �iie meiner ünwüroig

warens |

Das großeHerz Julian's vin weder an

Reichthümmernnoch an Vergnügungeh,- no< an

ihm �elb�t,Es athmete nur für den Staat. Dies

fer Fúr�tkannte keinen andexnZeitvertreib, als

den Wech�elder Ge�chäfte.Das er�te,wenn er

auf�tund— und diß war insgemeinnoc vor An-

bruchderSonne — war, daß er �einMorgens
gebeth zumMerkur verrichtete.Alsdennbegab er

�i
ins Kabinet , oder zur Audienz.

Die Spektakel liebtéer — mehrteil er �ah,
daß das PublifumLeiden�chaftdafúr hatte, als

Für�ich.Er be�uchtedas Theater ‘mit der Unge-
dult eines Philo�ophen,welcher jeden Augenblik
für verlohren hâlt, den er niht dem Wohl des

Staats und der eigenen Kultur �einesGei�ks
widmet, Er warf einige Blike aufs Spiel und
eilte wiederzu �einenStudien,

Sd war das Lebendie�es�eltnenMonarchen
zwi�chen�einePflicht und den Umgangmit klugen

E5 Mäâäns
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Männerngetheilt, Die�eabrio mu�tenatürs

licherweis etwas Ern�thaftesin �einBetragen mi-
/

�chen.Jnunzwi�chenhatte die Strenge , die man

in den VerfügungenJulian’s bemerkte, ihren
Grund nicht in einer bö�enLaune. Sie war ein
Werkder

Ueberlegüngund der Staatsfklugheit.
i

Man tveiß, daßdie�erPrinz, wann es der

Gegen�tandmit �ichbrachte , �ehraufgewe>t und

herzhaft �eynkonnte. Ver�chiedeneBon Mots,
die uns die Ge�chichteals Proben �einesWizes
aufbehielt , überzeugenuns hievon. Zwo Sekten

Schwärmer, die Valentinianerx und die Arias

ner, beunruhigten die Polizeydur< unaufhörli-
hes Gezank. Man trieb- den Mutwillen �ogar

bis zumBlutvergießen. Umdie�enPlakereyen ein

Ende zu machen, roar keinanderes Mittel übrig,
als die Kirche zu confi�siren,worüber fie �tritten,

welche der Zankapfelwar. Bei die�erGelegenheit
�chriebJulian an den Statthalter , �einenVere

trauten, dem die Vollziehung zukam, indem er

ihm aufs inn�tändig�teempfahl, alle gewalt�amen

Mittel zu entfernen „da das unvergleichliche
Ge�ezzdes Evangels ihnen befielt, �ichvor

den ZDe�izizthümmernèder Erde ANTA e

um de�toleichter jene des Simmels®3u‘ers
langen: �owollen wir ihnen, �oviel an

\ Uns



o as
uns i�t,die�eRei�eerleichtern y, en. Man
muß ge�tehen, daßman bey einem �olchenAnlaß

�ichweder gelinder no< wiziger ausdruken fan.
— Seine Vertrauten �telltenihm vor, als er

die Statthalter�chaftin Syrien mit dem Alexatis
der be�ezte,daß es ein �ehrlebhaftérund uns

‘barmherzigerManti wäre. y,Ih weiß es, vers

fezte der Monarch „daß Alexander kteine-Statts

Halter�chaftverdientz “aber AntiochienVero

dient Ihn.y

(2 1434 ts
*

Das er�te,womit Julian begann, i�die

Ein�chmelzung�einesHof�taats.Die Reform
„�agteer,, die ih dem Staat geben werde,
‘�ollvon mir �elb�tausgehen. Die Mengs
der Hofleute unter den vorigenKai�ernhatte béi-

nahe mehr geko�tet, als die Erhaltung der Legios
nen. Es waren durthlauchteBettler, ge�chäftige
Mü��iggänger, Leuteohne Verdien�tund Ehre,

Sie biengen, wie Schweißmückenam Brode des
Regenten. Jhre Vitt�chriftenwaren voll Armut,
und ihre Tafeln voll Lux. Kurz ee war ijene Gats

tug Men�chen,von welcherein berühmterSchri�t-

�teller�pricht: Die Luft�priugeruyd-dieWinds

beutel �agen,daß �iezu leben wißenz die

Blus
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“Klugenbir �prechen,VEE,�ieiche
3

zuih
vaiswi��en.

NN

Von die�enAugwüch�enO Zulian�ei
nen Hof,„.Ergab einigen-tau�end.-Ver�chnittenen,

‘die er in der Kammer überflüßigfand, ohne Guase -

„de ihrenAb�chied.DieZal. der tai�erlichenAgen-
ten (Schreiber , Lifranten, Koutrollore 2c. 2c)
�ezteer vou zehntau�endauf 17 herab. Die Ku-
chelparthieenthielt über zwölfhundertKöche; Jus
lian �chifte�ieAlle heim, indem er ihnen �agen
lies: �iewürden in �einenDien�tihre Cae

Lente verlieren,
| Ein�tlieser einenWitkiterasfüre Bt
Ein prächtig.geÉleideterMen�chtritt ein. —

Wer �ind �ie7 — Eurer Maje�tätSklav, der

HofbarbiererFadius,— Pakteuch! Ich. wolle
te einen Barxbiererhaben, und keinenKg-

valier. Wie �ehrer�taunteder Kai�er,als er
Hôrte, daßdie�erMen�chtäglichmehrzu erhalten
ko�tete,als ein Glied Dragonerz; unddaßer noch
999 KamradenSeinesgleichenhatie.

Juliän behiéltnur einekleine Anzalausetle�es
“ner und’ trauter Männer“zu�einerBedic��ühg,

ie lohnte
e

er edel. ;

Vom



Bom Hofaus gieng die Reformfort in die
Magi�tcatur,Die�ewar in der That in einer.
hoch�tbetrübtenVerfa��ung.Es gab Scnatoren, :

die ihre Mutter�prachenichtver�tanden; Finanzs
râthe, die nicht - re<nenkonnten; Kriegsräthe,

die in ihrem Leben uie im Feld waren; Advolas
ten, die nieht Lateinwußten. Der Staat �aheis

nem Spital ahnlich,worinn �ihalle Krankheiten

ver�ammelten,Das Podagra, das Chiragra ,

die Hâmerrhoiden, die Windkolik , und alle úbris

gen Früchtedes Fraßes und der Faulheit �aßen
auf den Pol�ternder Regierung, derRentkammex
und des Kriegsraths.

Die untergeordnetenKanzleyenbe�tandenaus

einerunermeßlichenMenge Knaben,Pfla�kertrete-
tern, Stuzern und Flachköpfen, deren ganzes
Verdien�tin Familienempfehlungbe�tund, und
ihr ganzes Tagwerk , {warze Punkte‘aufge�tems
peltesPappierzu machen.

Die�emSy�temwar man's �cóuldig,daßder

Staat gleich�amim Schlaf lag; daß-erohne Ge-

�ezze,ohne Ge�ichtspunkt, ohneCon�i�tenzwar--

Ma �eufzt,roennman bedenkt,was die rômi�che
Krone�eynkonnte, wann �iewollte, An�tattdie

Rolle des Gelezzgebersin Europgzu �pielen,wos»

i
i

zu



_zu �ieder Reichthumihrer Länder,und der Rang
ihres Monarcheneinlud , war �ie�otief gefallen,

daß�ie zuweilen Ge�ezzevon andern annehmen

mu�te. Alles diß war eine Wickung — niht
ihrer Natur, �ondern— der Untüchtigkeitihrec
Staatsbedienten und der Fehler der Verwaltung,

Die RegierungJulian's riefdie�entodten
Kloz ins Leben, Das Gericht8we�en,die Finanz,
die Polizey, die Commerzien, nichts blieb übrig,

was nicht �einenum�chafendenund wei�enEinfluß

empfand. Mit Er�taunen�ahEurvpa wie wic

anderwärtsge�agthaben,, den römi�chenKoloß
erwachen; << aufrichten,und �eineArme über

deyde Halbkugeln der Welt ausbreiten.
;

Bey der Ju�tizfieng �ichdie Reform des Cie
vils an. Hier müßenwir uns der Wortte eines

�einerbe�ondernGe�chicht�chreiberbedienen: es i�

unmöglich,daßman bey einem Gegen�tand,der
�o’oft und �ovielfachbehandelt worden, An
Anderewiederholen �olltes.

“Die Handhabungder Gerechtigkeitlag dem

Imperator be�ondersam Herzen. Ju �einereiges
nen Aufführungbefließer �ich,den Regeln ders

felben aufs genaue�tezu folgen,und in einen öfentso

lichenAus�péücheneitférnteer �ichhie von ihr.
Str6eng,



O

aud a A ME

Streng, ohne grau�amzu �eyn,bedieute er �ich

ofter der Drohungenals der Strafen,

„În den Ge�ezzenund Gebräuchendes Staats

wohl unterrichtet, wog er das Recht der Partheys-
en ohne Gun�tund ohne Partheylichkeitab. Der

vornehm�te�einerHofbedienten hatte vor dem ge-

ring�ten�einerUnterthanen keinen Vorzug. Ec

verkürztedie Proze��e, indem er �ie,wenn �ie zu

‘langdauren, als ein �{lei<endesFieber an�ah,

welches Recht und Gerechtigkeit nach und Siuntergrabt und aufzehrt.,y,

„Sobald ihm eine Ungerechtigkeitbefañnt
‘wurde, glaubte er �i �elb�t�olangdamit belas

�et,bis er die�elbeabge�chafthatte, Wir haben
ein deutliches Ge�ez�y�temvon ihm, welches die

Ab�ichthat, die richterlihen Ent�cheidungenzu-

be�chleunigen,die Appellationenzu erleichtern,und
die Wirfung der Aus�prüche�icherzu machen,

„Die Ungerechtigkeitmurrte überdie Härte
einer Negierung, bey welcher �ie�ichweder ihr
“Sntere��emehr, noch das Glü> ver�prechendurfte,
unge�traftdurhzukommen.,,

|

¡Das tvas �ieam untrôö�tlich�tenmachte,tar,

daßder Unterdrükte,Zutritt beymKai�ermit leich-
: ter
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ter Mühe finden konnte, Nichts war bequemer,

als mit dem Monarchen zu �precheny weil er �ich
“

täglichöfentlich�ehenließ. Seine Händeivaren
�tets nah Bitt�chriftenausge|krekt, die er alle

�elb�taufhubund laß,

„Weder Religion noch irgend eine jede andere
_Vetrachtung , die nicht zur Sache gehörte,hatte

in �eine Aus�prücheeinigen Einfluß. Junzwi�chen
>

_Taunte er fich �elb�t;und um �ichvom Wege der

Wahrheit nie zu entfernen, erlaubte ex, ihm Vors

�tellungzu thunz und er dankte �ogar�einenRds |

ete wenn �ieihnvor dem Jrrthum warnten,

„Daher kommt derVorwurf,den ihm Gree

gor von LTazianzund andere Schrift�tellermas

_- hen, daß er in �einenAus�prüchen�ehrzurü-
haltend gewe�en�ey,und die Sachen, an�tatt
{lb zu entledigen ,-wie es die Kai�ere,�eineVor-

fahren, gewohnt waren , immer an �eineKanz-
leyen verwie�enhätte,Allein die�esBetragen muß

‘man nicht in einem Mißtrauenauf �ich�elb�t,

�ondernbloß in dem gerechten Ab�cheuauf�uchen,

den SMEgegen die

AUEgefaßt ‘hattez
‘ein

* Einerder grö�tenZüge,warum a — um

einen.Sprungvon altenauf neue Zeiten
zu



ein Natterge�chlecht, welches �i<unterder vorls
den Regierung unendlichvermehrt hatte, und das

|

�ein

ZA

thun. — JOSEPH 11 anbethe , i�t�eine
_ Derachtung für die Angebere, worinn Er

Iulian völligbeyfommt. Jch. keune einen
Mann �ehrgenau , der das Unglückhattez
der Polizey zu Wien eine Zeitlang zum Ans-
geber zu dienen. Freilich war’s wider �eis

nen Willen, Durch phi�i�chePolizeimittel
[war er von der Regierung zu die�erfatalen

DOYgenötigt worden, Jch bin volls
ommen überzeugt,daß er herzlich gern eine

andere ergrifen hatte, die �einemTalent
und �einemHerzen würdiger gewe�enwäre,

wann er die Freiheit gehabt hattez und ich
war öftersbey den geheimen Seufzern zus
gegen, womit er �eineLage in tvarmenr Thras
nen bey �ich�elb�tbeklagte, Er diente al�o
—— #0 wie man dient, wenn man Ekel hat.
Die Polizey fand �i<hierüber indignirt 5
�iemacht einen Vortrag an den Monarso
chenz der Kai�erverroeißtihn des Lands.
Jch bin Zeuge von der aufrichtigen Rühe
rung, die er hierüberempfand. „Jos
�epd,,rief er auf „i�mein grö�terWohle
hater worden. Er zieht mich aus einer

Lage , über die ih errôthenmu�te,und die
mich zur Verzweiflung-brachte, Er giebt
mir dieEhre wieder, die ih verlohren, und
Uberlaßtmich der Freiheit meines Talents,
das ichver�äumthatte. Dafür lieb ich ihn

GVA E Ich würde ihn verachten , wenn
10tex Dad. & BS

QR



a rififi
�einoetgiftetes:Handwerkauchnoh bey Julian

fortzu�ezen�uchte,
;

|

Mit �olchenScündidientratl'äiútiandie wiche

tigen Einrichtungenan,

-

die er-�ichim Ju�tizwe�en
vorge�ezthatte. Das. Glük derer, welche die

_Schwachheiten�einesVorfahrers mißbrauchthate

en, �ollteihn nicht überleben,Zu Calcedonien

legteder Kai�ereine Ju�tizkammeran, welche die

unter den vorigetiRegierungenvorgegangenen Mis
bräucheunter�uchen,und eine neue Richt�chnur

4d

des Verfahrens, das i�teine neueProzeßordnung,
äuf�telle�olite

Daex überden bisherigen Senat, entweder
veil er �ichfeitienAb�ichtennicht �{leuniggenug

une
èr mich im Po�ten, wozumichmeinDas

'

mon berufte, beibehalten hâtte. Gerade
die Gerechtigkeit; die er mir erweißt,wird

�eineEhrenu�aulein meinem Herzen, Es
i�twahr , cs giebtwenig Angeber, die dies

�erBekehrungfähig�ind. Auch belohnte
den Maun die Vor�ichtdafür. Sie. �chenk-
te ihm im Schooße �einesVaterlands ein

“

Filles undehrenvollesLeben, wo er, fern
von BöLwichtern, die �einHerzverführen,

QP < �elbund den Mu�enlebenfan. Möochs
te JOS EPHnichts als {ó roahre Freunde

__ finden, wie el gegenwärtigan vie�eniMannin sinenDari



unterwarf, oderweilex ihn zu Ausführungders
�elbenüitüchtigfad, mißvergnügtwar: �olößte
er �olchéiguf

;
5 _ündv-�eitéihii auf éijiénéuéArt

zu�ammzs-4 -—__

Betitdgéber "élé Néchtsorditutistvátét fiutis
nehdie Proze��everkürzt;die Richteëäufgeklärt
eine bé��eréDi�eipliiiunter den Abvokäteneinges
führt, und zwi�chenden Tribünaletidiè hôtigé
Réfonüñánzhergé�téllt:

Dié �äifté�ténvd Froßnmutävolle�enGe�s
iuligél vétge�eu�haftêteii�i iit die�erReforni
Julia's Flôvrentinus,éiii Stäatsbedienter
deë äufgewißeiCoticu��iönenertappt tbüëde,flüche

_teté �ichäus Furchtvoë dé Sttafé ati éitteit�i

{her Ortz Untek déë

BESRegierulighátteet

dißlicht notiggéhäbt. s_fahndeh�ichLeute,dié
dei Kai�exdéuOrt / ws N Glüchtigëverbörgetz
Wär; tiüidékeiwölltène „Ich Will ihn nicht
ivißen,; �ägtéder ‘edlé Julian es Uegtmis
iihts darai); dièéFrêéy�tätééies Elenden

äuszüför�chetzder durch dié Furcht meines

UÜngniadé�{<ôtigehugbé�traféi�t;

Ein änderüialwurdé éin Mini�ter,Lume
xius, beyuiKai�eëverdächtiggêmnacht:Der Mos
¡ath béfahleijé Unter�uhüligzYJumerius

Tt _ �oußte



4 gdh

wußte �ichzu rechtferttigen: wenig�tensfehlte es

an ge�ezzmä�igenBewei�enwider ihn. Ein gewi�s

fer Delphidius , welcher ihn denunciirthatte,
‘wurde hizig: er rief mit Ungedult ; Ey, Cä�ar,

wer wird je �trafbar�epn,wenn man un}

�ichzu>rechtferttigen; die That nur läugnen
darf * — Und wer wird je un�czuldig�eyn
„erwiederte Julian mit Gela��enheit,,wenn

man, um �trafbarzu �eyn,hur cinen Anges
ber braucht ? WelcheGerechtigkeitdes Gei�ts!

_ (Den Le�ernicht zu ennuyren bricht man den
Di�coursab , um ihn im näch�tenHeft fortzue
(ezeil)

Dom



Dom Gauthey und �eineErfindung.

M... {veißal�onunmehr , daßman dem Dom

Gauthey, einem Mönchaus dem Ci�terzien�eror-

den, die berufene Erfindungder Zauberpo�tzueigs
nen muß, und nicht dem �eltuenSchrift�teller,

den �eineSchifk�aleeben �oberühmtCEEhas
ben, wie �eineGaben.

In der That die�eErfindung verdientcinen;
Plaz unter den \<{arf�innig�tenPhänonrendes

men�chlichenGenie ‘und uuter den nüzlich�tenBes
gebenheitenfür die bürgerlicheGe�ell�chaft.

Bevor wir das Geheimnißder�elbenentdeken-
\o wollen wir ihre Wirkungen bemerken,�owie

�iedie Akademiede Sciences anführt.

BL Nachs
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A a Urheberalle befannteMittel,

welche die Eilpo�t�owolim Alterthum als in

neuern Zeitenerfand , gusführlicywiter�ucht: 4.
B, die angezündetenHolz�töße,die Strohfeur, die

Banals, die Kanon�chüße,die Signale, die leben-

digen Tauben 1c, 2c, �ofindetex: �ie�ammtlichun-

_ vollfommen,Er be�timmtihre Mängel, tvélche
im Ganzemdarauf ausgehen , daß alle die�eMit-

tel weiter nichts tgugen, als beyGelegenheit Lärm
zu machen, oder einen �chonin gewißer Maaß
zum Voraus bekanntenVorfall zu be�tättigen-Jes
doch diß thun �ieohnealle'Bêmerkung be�onderer

be�ondererUm�tände,Sie �prechenblos im Alls
gemeinem

|

u Das Bei�pielderSignale, „fährtberUrheber
hierauf fort,, bewei�taber , daß es nicht unmögs
lich i�t, éin be�tändigesund reguläresJdiom ein-

zuführen,* "welches mit allen Uin�tänden�pricht,

und wovon da? Ge�ichtallein der ‘Ausleger und
ein -

eben�oWnelleras geléhrigexSfraciltels
O0

ware; BE
|

/

“Hiers

‘_* DasBH �cheintMl in einembee_—

weglichenAlovaret zu be�tehen—— einer
Urt von Buchorukerkun�t= �olchesAls

leE �cynun grammati�chOder\ymbos-

D
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“Hieraufnun gründet�ichdieErfindungdes.
DomGauthey,Die�esIdiomhaferentdekt,i)

y

Nichtgenug ; er- hatmit �einemWerkzeugzus
gleich alle möglichenEigen�chaften.verbunden, 0

das Verdien�teiner Ge�chwindpo�t:nunt-immer in:
_�i{begreifentanz nämlichdie Simplizicät,die!

Sicherheit, die:ORIEL
und dieNN

tigfeit, 211d

DO

(FORT1, Int

¿Hier�inddie.WortedesVerfa��ers.lb
__U/,,Die Simplizikät, ‘Sie fan.‘hiernurmit

dex Wichtigkeitdes Gegen�kändsinBergleichuhig:
gé�telltwerden, Manbedarf nur‘eines‘einigen
Îri�truments'/oder vielmehreines‘Geráâths,das
�kâïf,ja grob genug i, daßesohneGefahr
durch allerley Händegehenkan 5 und überdiß

weitig Zu�ammenge�eztund �onatürlichi�t,daß
es’fein Dorf giebt ,- wo nichtHändwerker�eyn
�ollten, die im Stande �ind,es zuWaden,und

nochvielmehr,tinAUSzbeßettimY

_X_ Eg i�tal�o.deutlich,da hieriedervoneis
nem Telescop, noch von einem Per�pektiv,
noch irgend „von eiver Gattung

-

Sehwerk-
|

zeuge die Fkageeon kan,das �eineHände
und geübteVO.fodert, |

"4
®
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__ 1Die Sicherheit, Das Geheimniß wird un-

durchdringlih�eyn. Diejenigen, deren man �ich
dabey bedient , werden eben �owenig wi��en,wag

durch ihre Hände gehet , als'die Kouriere®vou ihe
ren Depe�chen,Die Auflö�ungdie�esfliégendew

“ Nâth�elswird nur an beiden Enden bekannt �eynz
das i� denjenigen Per�onen,wel<en be�onders

aufgetrageni�t; die Nachrichten odex Ordres forte
zu�chaffenund zu empfangen,,, * AREA

¡An ‘der andern Seite wird ein Mittel �eyn,

die�erdurchdie Luftgehenden Corre�pondenzmit

den gewöhnlichenDepe�chengleiche Aotentizität

zu gebet, Und endlich wird man gar keinen Jrts
chumzu befürchtenhaben, indem man: �ogleich-bet
jederOperation die in der Aritmetik �ogenannte.

Probe an�telleukan. „X
|

(Die

_* Sehr. natürlich.„ „+ DenjenigenVer�os
nen, die die. Ma�chine�timmen.So �chreis
ben in dèn Chifrefanzleyenzu Paris und.
Rom die Kanzli�tendie Concepte der Obern

[ ab, ohne -das minde�tevom Junhalt ¿u
“ver�tehen. Eben der�elbeSchlüßel, der
das Geheimniß die�erLeute bewahrt, kan
auch das Geheimnißder Luftpo�tZelte

* Das i, man ivird[dieNachrichtoder
Ordre �ogleichzurüflaufen laßen können,

|

vii



b /

i

E $9

„DieSpahr�amkeit,
/ Die völligeEinrichs

tung zur Communicationzwi�chender entfernte�ten
Spize des Reichs und Ver�ailloswürdenicht1009-

(franzö�i�che)Thalerko�ten.Von: Bre�tbis Pas
cis würde�iekaum, 109:Louisd’orerfodern. Kurz,
die ganze Corre�pondenz,hin und wieder, und

von Stund zu Stund-*binnenEinem Fahrwürde

zwi�chenden zween er�tétnPlazen kaum 15, 000

Livres autmachen:? Fúr eine jede andere Di�tanz
in Frankreich köante!Re“asübnr20,odsFeesgehen; 12 90

Si

Js 1

„DieLeichtigfeit,SSchnelligkeit,— ‘i
Prinzipalpunktder Sache.,, Was die�esbetrift +

fo macht�ichder Erfinderanhei�chig,,- eine Nach»

richt , �olang �ieauh �ey,von Bre�t,Toulon,

Bajonue2c. :c.….nah Ver�ailles,und �odie Ants
wortt zurüd im Zeitraum befördern, als der
tüchtig�teShhreiberAoA

Gt�ieEIE leferlicóabzu�chreiben.jy
*

it

4

A Hr 4 ‘,‘Ein1

um aettimadin:ob �ierichtigeingetroffen
und richtig veé�kañdenworden: — Stellet
 eu< einen Schreiber vor, dem in die Fes“

der diftirt wird, und der das Eudmworttjeder
Pbra�ewiederholt, G

* Siche da genaudasBerhältniß,wornach
die Buch�ezerkun�tihre Ge�chwindigkeitzu

be�timmenpflegt. A) 7

4



Ein’ be�ouderer,und? der!wichtig�teKarakter

die�erErfindung i�tcna<dér: MeitiüngdesUrhés

bers der,daß er GendiefÄbe"Näachrichtat ?ztbeh
in ihrer Enffermng ver�chlèdenéPläzé*mit‘gleiezi

derA LTE il, N VI
réd 1 Fs A

Ich:bétte,,fat er ‘i�tatBajotine,Toulon

yc, 2c, eben6 �eichtKon�iaiuinopeloder Peters

burg,�agenfönnen, wenn �idie Zwi�chen�tatigs
yen eben.fo-bequemanlegeniließen,wie: in Fränk.
reih., Ebendiß i�s,was die Erfindung karaktes

__ri�irt.Die Kun�k,zuveran�taltendaßentfernte
Plázeeinandèt’titivortfehy ‘ohne!ba der‘größere
oder'mindere

'

Swi�cbenraiinfeinénfüblbaten‘Unt

ter�chiedin?derGe�chwindigkeit‘nahe,i�etivas'
Neués, etwas Eigenes,Eg ‘i�ts,worauf ber
Erfinder�einenStolz gründet;dann was das

Uebrige bétpifc: fo i�t�ôlcheshur eineglúæ;'
liche Anwendung eines bey“zwey der be
Fannte�tenund gemein�tenHandwerketäg?

E gebräuchlichenBertans a

"Sie Afademie�e;thinzuij ‘daß�iedie Erfindung
| desDom Gauthey bey einer durch¿wey ihrer

“ Mitglieder , den MarquisvonCondorcetund Gra-

fen Milly

-

veran�taltetenUnter�uchungausführe:

barbe�undenhabe,Die�s9

Mittel,wechesvöl
[5 “lg



lig neu , und �chr�innreichwäre , ließe�ich,obne
'

Zwi�chen�tation,auf eine Di�tanzvoi39 (frane
zö�i�chen)Meilen anweudenzu ‘derenDurchlaue
fung es gleichwolnur:2, bis 3. Sekunden„nötig
habe. * Sie be�tattigt,daßman fürden glüflie
<en Erfolgund fürdieUnfehlbarkeitder Wirkung
�ehenkönne,Unddie dazuerfoderliche Einrich-

fung �eyweder be�ondersfo�t�piltig,nohune
bequem.

Was twölleir-wir>-mehr! ebd des8

Doui Gauthey-i�tvôlligrichtig„je gründlicherdie

Erfindung i�t,de�toungeheurer mus �ieins Gee

�ichtfallen: aber die Probe i�tMei�ter, Die
wunderhaften Wirkungen, welche er von der �einje

-

gen ver�pricht,würden�olche�{imäri�<machen

müßen, wofern wir niht das Zeugniß einer gan-

zen Ver�ammlungetlelithteteëKöpfe vor uns lie-

gen hätten,- die �ichweder zu irren“noh betsúgen

zu laßen pflegt: tt

Wir

* (>

Schnelleral�oals der Flug einer Kanon-
fuge! ! — a!s der Schall! und �elb als
der Licht�trahl?=—

B

:

Amlezten Theil die�erAnmertungzweifs
ken Mrs w 2



SE Zee
Mir verden�einerZeit vom Geheimnis der

Erfindung�elb�tfprehen. Laßet uns ein�tweilen

die Wahrhéitdes Sinn�pruchseinge�tehen,ven
wir die Per�onbetrachten, dafi

auh das Unglú im Stand i�,
| Aae zu nüzen.*

20-ALENS cho�ebaliizdee�tbon!
|

MALHZRBE,+

O Ueber
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Ueber Sekulari�ation,
Ein Zagd�túk,

YB,rgiedene Land�tädtchenhaben vom Landtva-
ter die natürlicheErlaubnißerkauft , die kleinern

Thiere todzu�chie��en,die �ichauf ihren hochbes

fieurten Grund�tükennähren,inde��endie grö��ern
bis zum gnädig�tenWohlgefallen die Felder vers
heeren : der Hakbbürgerund Halbbauer �ollannoc<

Viertelsjägerwerden.
Dahaben viele einen vom Gröfiväterererbs

fen, oder �elb�terkauften Schießprügel, ein grüs
nes Wamn1s, einen runden Hut, und —— weny's

die Brodgrummenerlauben, ein Hündlein.

Hiermit�teigtder Nahrungslo�evon Zeit zu

Zeit vor's Stadtthor, �icht�ich�{hühternum ,

daß ihm kein Hexe das Jagdglükabjage, und

lauft
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lauft nini den liebenlangen Taz mei�tvergebens, herum,

_

Des AbendsZur mit einém gelernten
Jager den Gro�chen, der Frau und Kindern den

WSei�ihunget�tillenföntite; und erzâlt herfuli�che

Thaten vom Hündlein, und dét Fliité; da ih

Müdigkeitabhält; �elb:éine zi thuti:

So niag's mänchmaälaüch ‘ini litterati�cheHandwerkzugehen.

Daß det fo; bezeugtmein vigaierKortvit
Daunich will �e{b|mit mêéineniBa�tardvom Hüs
nerhund ausziehenund �ehéy; ob et etwas aufé
 hnüfleti kaliz Mein Jaägdtveggéhetauf dén Berg
det neueftetiMeltbegebenheitenzu, wo Waldek

undDiethelm| {wei großeNimtodé; mit dé

bé�tenHúünerhundchou gejagt.

Jc �tóbetéal�otur he

Dér Ba�tardzichtai ünd �teht= Vôk detti
Gebrauchder éingezögeiiet ; oder einzuzzies
hende Sämh�terhofe»Geräderfire>téwohl

' UWalder'süs Diethelm'sabgérichteterHud
dié

_“
Cott�h.iNestur. &:Monde Mai,Juil:

4 Jul ¿ 17926
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“die halbabge�chlageneRuthenicht," uid (orgfälti
ger hob er die rechte Pfote �chwerlich; als mein

Dala
vor-dem wichtigeiiGegen�tand:

E zittert; fährtunzugerufeneini— jagt
aber keine Wai�enhaußer,Erziehungshaußer, Ars

beitghaußer, Kranfkenhäußerund Spitälerheraus

Was doche einengute Hündankommt|

�agtih; und ließ meinen etwas ro�tigenHahn
wieder in die Ruhz �eztemich, múd und mátt, à

nâchftenBaum,und �chliefunmuthigein.

Traumend �ahih. der Ham�teëäuf viele Wine
ter eingetragenen Vorrath zu Walder’s vorges

�chlagenenHäußertiwerden; �ah'smit Freuden,
da der Vorrath wieder�o{oi zertheiltwurde
�ahaberdie Vor�teherund Rechtutigsfühkerder

Wai�en-Erziehungs Arbeit- Krankenhäußernns

Spitäler �obalddikbauchigt; und dié Wai�en,Ave

beiter , Kranken ünd Altenvérhältnißmä�igmäget

verden, und grö�teutheilsdahin�terben,álsWale

der?s verlangte Jn�titutéaufgébaütivarèn.
|

Die bla��eiiundzu�amütetigehauchteiiKindeë;diefraftlo�enArbeiter, die nachAuflö�uiig{mache
tendeii Krätken ‘und Alten etdigteii dei Tráunî
bald, und wachenòglaubteichno ; daß fotiach

bey
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bey der Veränderungnicht gar viel gewvonnet1
wäre , und daß alle die gut gemeinten Jn�titute
“eben av< wieder zu Ham�terhöfenwerden , und

neue Ham�terverpflegererhalten würden,wenn �e

niht au��er�tuncigennüzigeVerwalter und obrigo

teitlicheAuf�ichterhielten»
O

—_— Sa, das foll eben ge�cbeben,�i�pelte
1

mix
was ¡1

4

Wann das von un�ermAllkagêmen�chenmögs
“

lich wärez�ohâtten�ieja auch der Ham�terhöfe
er�teBe�timmungerhalten — anktwvorttete ih,
und zog Zoward?s Be�chreibungvom Zu�tandvers
�chiedenerGefängni��eund Zuchthäu��eraus dex
Ta�che,die mich an mancheAn�talterinnerte»

|

_— Hm! „dacht ich è die Ham�terpfleger�nd

nun einmal unnúzz:ihre größe Anzal taugt toenigs

�tensnichtsz Einige könntenzu beßernSachen an?

ge�tellt, Anderer fa�tangewach�eneArme wiedét'

gangbargematht, und die Ham�terhöfezu was!

_VBe��ermangewendetwerden. Was würde�tdai

Du rathen, wenn man deinenRath verlangte 2

> Ja, da war das Vi�ieram Schußprügelkrumm,
das Wamms zu kurz, der Hut {ôchrichtund indBa�tardsNa�ezu �chlecht, M

Und



“Und doch�chienmir, daß mañ ur zu gemes-

herKraftgebung-dieaus deni Mar der Vorfahs
‘xen zubereitèétèSuppe gus�pei�eti,das i�t,die

_ Einziehung det. piarum éaularumtür dzu dieñei

laßen �ollte,dás: Leben dés gemeinen,Unterthans
durch Ab�tellungÜberináßigetë:Algadetzu évé

leichterüs h

Sé conformirtémidbigè; ti: 5;mit dei
Vor�chlagwegenVérbé��etungbéeSchulan�taltéù
_\ettèabeè,um.was Neueszu �age,undals uñs-

; berufeltë Diezerdas mix. ängebuhrhèVotujizu
“brauche;hinzu,„daßda der vo deh Stiften
„undGutthäteridet Hâni�tethöfébeab�ichtigteZwèe>
_dufhöótè,ud das Geld�chiveh?zurüfzügeben�eh),
„Weil:— ft éêtéraz,et cetera —, =, derei
_xechtinä�igênAbtömmliügendarduïrch-deëSchaden
einigermaßenvergütetverde kónùté,daßihneni

ein, do Abwutf det dehVexbeßerüngdet Schus
¡’lei übrigbleibehdenSuümmè,ängeié��eitetErlaß
_an Giebigkéitéhge�chehe;�iè!aber, dafür:allenfälls

atigéhältenwürdenihre armen Ud: tanken El,
‘ter, Ge�chtdi�trigè; Anvérwahdte: ud Nachbar
"in Dökrf�orgfältigzu untevhältenpdèrenWai�e

bey arbéit�amenund gzutdeukenden:Nachbarn!uns

„terzubtingehuid die Taugelicht�ein das,voleiñs
_gerichtètéAëbéiiteoderE, zuER

¡OrerVand, Daî
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Düußpute Atbeis:utid güciäißesinJedent
“Staat vorhandenúnd deren! bé��eréEinrichtung

- dem Vor�chlagnicht im Wége �tehe, glaubte ich
“in der wech�el�eitigenVêrbindlichkeitzu finden)die

“Abgabengegen Schuz , - Sicherheit‘undGerechtig-
“feit richtig abzutragenz'' die, wann �ieeiner�eits

unerfülltbleibt, befauntlih mit Zwang-erinert y

Undal�oauf der audernSeite.ilSiea0g.erfüllt

,wird,dex— werden�ollte-- ¡A
5

Den Staüüpdegînden Ham�terhöfenins
“denenGelds wollte i<, wennér im Land nicht
[Höherzu benuzen�ünde,zu Abtragungausländi-
{cher Schuldén-angewendettvi��en; da dannder

Staat mit denbigher austvärts ‘ge�chi>tenZint
“fen die zu ‘erla��endenGiebigkeitenausgleichen
*
fönnte, und �onanichts

|

an¿feinenBedüfüi��en
‘enitbehrte,MIE

9:

+

e IN

“AusWeichlichkcitATNij daßdievom
:

-Geruchdeg:Ham�terfüttersvermutlich dikgeworde-
fte alke Ham�terpflegergar todt gefüttert, die jun
¿gern hingegen.wie- andere ehrliche Men�cheu;gee

_cÉleidet und zum Erwerb.ihresGONElanôlazn
e würden.

“ DervtofáneHabit unddikdes Cibcctder

YnihaltungsmiiemöchtennianchemLayeneben

“o
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�obdie:Augenöfnen,als es die Umfleidungeiniger.
Hu�arenin meinem“Dorfethat, die man nur durch-

Abnahmdes Bartsund Sâäbelsbe��ernfonnte,
Wie alltäglichund kindi�ch!—

-

�agtemeine

Vraudem arbeitendenTapezirerge�ellenIo�eph
ganzhöóni�ch, weil er �ievermutlich �vwetig, als

Mich einige meiner Le�er,ver�tehenwollte, da ich
mit Hund und. Vliutein die Stube trat.

tut anl

dig

fd cos
ata

MDs&.

G2 Wehkrs



_Wekhrlin'sBrief ans Publikum,

CD Jahre �ind's�chon,daf ih Abre Dule
dunz genieße, Méin Glük übertrifft,ih ge�tehe

mir's �elb, meine Hofuung,

-

Vom Müú��iggang
zu die�emSpiel angetrieben, und von Jhrerx

großmütigenNach�ichtverführt,�cheich die�eBläto
ter bis zumjebntenBandangewach�en,

Die�eAnzali�tohne Zweifel zu �tarkfür bies

ienigè, die �ie�eyn�olltes�iei�tzu aus�chweifend,
um Ihren Beifall zu erwerben, Mit grö�tem
Recht werden Sie �prechen, daß alles Gute was
die Chronologen enthalten, in einen Fingerkae
lender zu bringen warz und noch beßexwären�ie
gar unterblieben,

|

Jch fühlemich �elbgenug, um diß zu erfens
“nen, Niemand i| gegen �ichaufrichtiger wie ich,

In derSAEidmü�teyicht Wekhrlin �eyns
| wen
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wenn ichFähig.wore,ein Ge�tändniß,“das ichmir

�o �chr�chuldig.manvorder WelszuUnters
drúfen,

|

Ichweißmeine
1e

Mutter�pracheO : einGrunds
feblünim Autorkarakter, Jch hatte nie 'Gelegens
heit! �iezu fultivièeinz)daher ein "Mi�chma�chvon
fremdenWörtern: und“hartenAusdrüken,der Jhd

nen nicht ander�tals‘ekelhaft�eynfane”
Jh habe nichtgenug.gele�enzum Gnibeizu

�eyn, und nichtGei�tgenug,um dasWahrevon

Fal�chenzu unter�cheiden:eine Quelleunendlicher
Trug�chlüße,Paradoxe.undfal�cherBegrifedie,
vie ichwohlempfinde,Sie ‘ennuirthabenmußs

“Wêlcher"nte Démi!muß“mi als

bindern,aufzubören?Ach — meine Herrey —

wü�tenSic was die Ein�amkeitfürGeißeln,hat!

Ichlebe, wie ih Ihen mehrnmalzu bémetfeh
die Ehre hatte, vom Umgangmit Men�chenges
trennt , ‘aufdem Dorf, Der Drang nich8‘theilen, die�esunzertrennlicheJugredienz;

 men�chli<enNatur, belebt mich0, wie‘meille
‘Nebenge�chöpfe,Das Schreibeni�tbeimixni t
Arbeit; ¿ési�tNothdurft;es ffSW Ó Y

ue À

P14
G 3 nen
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Hier Verebrres Publikum! haben Sie

mein Bekenntniß:  Jch: empfinde,“wie �chri

Ihnen unwürdigbinz und diß leitet michauf:
den

'

Gegen�tand,den ich giPuessvorzulegen
y wage.

; Utetdem oitbanwitt;Ss fi< mein mú�e

figesGenie �eit“einigenMonaten machte, i�teine

SammlungMaterialienzur“

“Ge�chichtedev‘Jutoleraiz
ent�tanden.Die. Materieeint mis — to id |

deut�chrede?2 — zcitmäßigzu �eyn, Sie kay
den Kün�tlerauf große Zwekefúhren, und zu
eiuer -für-die Um�tändewichtigenMoral werden.

„Abertoo i�ter? Jch hahemich bereits zu met
yerUntüchtigkeitbekennt, Außer der natürlichen
Schwächemeiner Tinte fúrchteih, daß ih nit
fähigbin, einen guten Plan zu wählen. Noch

mehr, ih be�orge, daß ich zu �chwarzauftragen
„möchtezz_dann weiß man nicht, daß die .Empfin-

„dungender Seele de�tozartlicher�ind,je ein�ag-
‘mer unfeteLebensarti�t? Unterdeßi�tdie vornehm-

fie Tinktur, die ein �olchesWerk erfodert, dünké

MAfaltesBlute ;

Ste ¿3
/ Darf
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genug, daß ichden Stof ungern verlohren �ehen
würde. Es �eymiral�oerlaubtquCII auß|

i

aublétett-/

96 fragedADiSciibitaianmit ieneTTRtein
[iet ane Welcher unter ihnen“geneigt; i�t, das

Werk zu unternehmen, dem �eyen�ieabgetretten.-
|

Ich bin bereit y �ie�ogleich“an die Addre��eeinzus

liefern, die �ichmir zu erófnenbelieben roird.

Wie glüklich:wenn ich, der ih der Welt �elb|

nichtzu núzzenweiß,ihr wenig�tensdur< Erwese

kung Anderer wagCGütesnifcénfan! Diß i�tmeis

ne unbefangeneAb�ichtbei gegenwärtigemSchritf«

G
Was die Chrónologen betrifti fie �ind

“TbrePupillen ; ZochachtinigswürdigesPus

blikfum! Ihre Güte hat ihnen dás Da�chn
gégeben “bremSchuz tvéêrdet�ieihre Érhale

tung �chuldig�chn:Als die Gefährtemeine

Ein�amkeit,und die einigenKinder die mir nach
|

�eher

-;1 Darf ich meine Blô��eentdeken„ih bin eite!



�ehen)Iditimich?zuGrab begleiten werden,liebe
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Möchten�ieniemalsdie Achtungverge��en,
die fie cinem Publikum�<uldig�ind,de��engütige
«WBWe�iniüngetihr: Vater: �o:-�echx-2npfindet7 ‘und
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